Die 


Mennanilische Bumdlschan 


1877 


Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


— 


1939 








62. Jahrgang. 


— 
— 


— — 


Winnipeg, Man., den 18. Jannar 1939. 


. Nummer 3. 








Sind wir bereit? 


Mel: Er führet mich der 


Sugend gleid). 





Der Tod, der Tod, der blabe Tod, 
Der jedem Menjchenfinde droht, 
Winkt uns in jeiner Schredaeitalt, 
Und Du ımd Ich, wir folgen bald. 


Das Grab, das Grab, das dunf’le 
Grab, 

Das zieht, wie ein Magnet, hinab, 

Es zieht uns mit Gewalt hinein, 

Und bald wirt Du und Ich da fein. 


Die Seel’, die Seel’, die nadte Seel’ 
Flieht dann aus ihrer Leibeshöhl’ 
Und klopfet an die Simmelspfort, 
Und Du und Ich find auch bald dort. 


Dann klopft, dann Flopft vergebens 
an 

Ein Jeder, der nicht Buß’ getan, 

Der nicht auf Jeſu Ruf gehört, 

Und fich bei Zeit zu Gott befehrt. 


Die Rein, die Bein, die em’ge Pein, 
Wird der Verlor’nen Loos dann jein, 
Und nie erglängt ein Soffnungsitrahl 
Für fie, in diefem Schredenstatl. 


Doc Freud’, doc, Freud’, doch jel’ge 
Freud’ 

Sit dann dem Gottesfind bereit, 

Das ſich befehr’t zu Jeſum Ehrift 

Und treu bis an das Ende iſt. 


Der Chor, der Chor, der Engeldor, 
Begrüßt ihn dann am Perlentor, 

Und er prangt dort im weihen leid, 
Am gold’nen Strand, in Ewigfeit. 


Chor: 
Biſt Du bereit, biit Du bereit 
Zur Reife in die Ewigkeit? 
Wenn dich der Tod nod 
fällt, 
Wo ziehit Du bin aus diejer Welt? 
3.8.5. Long Bea, Calif. 
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Der leitende Stern. 


- ——— 


tatthäus 2, 10: Da fie den 

Stern ſahen, wurden jie hoch er- 

freut. 

Das Epiphaniasfeit wird in der 
proteitantiichen Kirche wohl nur noch 
wenig wo gefeiert. In Amerika it 
es längst ganz in Wegfall gefom- 
men, und man proteitiert ſogar da- 
gegen als gegen eine rein fatholijche 
Einrichtung. 

Die Fatholiiche Kirche hält an der 
Beier diejes Tages feit und hat das 
Feſt jogar zum „Zeit der heiligen 
drei Könige” gemadht, wiewohl in 
der Bihel weder von Heiligen nod) 
don Königen, ondern nur von Weilen 
U» ven Weorgenlande die Rede ült, 
deren Zahl nirgends zu finden ilt. 
Auch die Namen Kaſpar, Meldior 
und Baltbafar, die man den „heilt- 
‚gen drei Königen” im 8. Nahrhumn- 
dert beigelegt hat, finden jich nicht in 
der Bibel. — Aber die Bibel ordnet 
ja aud; nicht die Feier des Epipha® 
niasfeſtes an. 

Viele Feite find aus einem gemii- 
fen Bedürfnis in der Chriitenheit 
entitanden, ohne von der Bibel ver- 
ordnet zu jein, — genau jo, wie 
vielen frommen Kindern Gottes, die 
fleißig in der Bibel forichen, Diele 
oder jene Schriftitelle einmal befon- 
der wichtig und aroß wird. Gie 
ſprechen dann wohl in Gemeinichafts- 
ftunden viel von der Wahrheit, die 
fie da erfannt haben, und von dem 
Segen, den jie davon gehabt, und 
wie wohl ihnen das alles getan hat. 


Solche Begeiiterung im Herzen der 
Menſchen für eine befondere Heils- 
wahrheit hat ſich in manchen Herzen 
jo geiteigert, daß fie zündend auf an« 
dere Herzen übergriff, und daß jo 
aus einer perfönliden eine allgemei- 
ne Begeiiterung wurde und man 
überein fam, dieje Wahrheit an einem 
gewifien Tage im Jahr bejonders zu 
betonen, wodurch ſolche Tage zu Ta» 
gen allgemeiner Feitfeier wurden. 

So iſt auh das Epiphaniasfeit 
entitanden lange, bevor es die fatho- 
liihe Kirche verpofamentierte (mit 
ſchmückenden Zuſätzen befleidete). 
Epiphanias bedeutet Erſcheinung, 
und urſprünglich feierte die Chriſten- 
beit dieſen Taq nit als Feſt der 
heiligen drei Könige, ſondern als 
Ericheinungsfeit, und damit hat fie 
beionders die Tatjache betont, dat 
Jeſus, der in der Welt war, in feiner 
Seilandseigenihaft nicht verborgen 
blieb, fondern den Menſchen jo er- 
ſchien, daß jie ihn jehen und erfennen 
fonnten, wenn fie nur offene Augen 
und Obren für das hatten, was fie 
ſahen und hörten. 

In feiner Heilandsliebe erichien 
er Nobhannes, dem Täufer, bei der 
Taufe im Nordan, als der Heilige 
Geiſt in der Geitalt einer Taube auf 
ihn bernieder fam. Johannes em 
fannte ihn, wies feine Nünger am 
anderen Tage auf ihn bin und jag- 
te: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt“. Da er- 
tannten ihn aud bie Jünger, Und 


fo ift der Heiland vor und nad) jer- 
ner Auferjtehung den Menſchen io 
erfhienen, daß fie ihn erfennen 
fonnten, — ja mußten, — jo daß ſo— 
gar der jhriftgelehrte Nifodemus in 
feinem und im Namen feiner Kolle- 
gen eingeitehen mußte: „Wir wiſſen, 
dab du biſt ein Lehrer von Gott qw 
fommen; denn niemand fann Die 
Zeichen tun, die du tut, es jei denn 
Gott mit ihm.“ 

Schon in jeiner frübeiten Kind- 
beit it der Heiland und König der 
Welt den Weilen aus dem Morgen- 
lande im Stern am Simmel erichie- 
nen, daß fie in ihm den König er 
fannten, der der Welt das Heil brin- 
gen werde, und dem fie Huldigung 
fchuldeten, wenn fie und ihr Volt an 
diefem Heil teilhaben wollten. 

So ſpricht der treue himmlische 
Vater zu allen Menſchen in der 
Spradhe, die fie veritehen, und macht 
es ihnen leicht, den Hirten und Bi— 
ſchof ihrer Seelen zu ſehen, zu erfen- 
nen und zu lieben. Die Weiſen vom 
Morgenlande forjchten in den Ster- 
nen, und Gott jprad) zu ihnen durd) 
den Stern. — Nohannes hatte ein 
Dhr dafür, was der Geiſt den Ge- 
meinden jagt, und ibm murde bon 
Gott, dem Bater, klar gejagt: „Dies 
ift mein lieber Sohn, an weldyem td) 
Wohlgefallen habe.” Dieſe Flaren, 
unzweideutigen Worte haben jpäter 
aud die Jünger gehört, — und ein- 
mal fogar eine große Volksmenge. 
Dieje hörten aud) den Zuſatz: „den 
follt ihr hören!” Aber lange nicht al.» 
le in diefer Menge erkannten in dem 
Spredyenden den Vater, der zu ihnen 
redete. Viele meinten, es babe ein 
Engel mit Jeſu geredet. Andere 
meinten fogar, e8 babe nur gedon- 
nert. 

Wohl Hat Jeſus in tiefem 
Schmerz gejagt: „Mit jehenden Au- 
gen jehen fie nicht, und mit hören— 
den Ohren hören fie nicht. Der na- 
türlihe Menſch vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes.” Man kann zu jo vie- 
len Menichen in ihrer Sprache reden 
und den Juden ein Nude, den Grie- 
den ein Grieche und allen alles wer— 
den, — fie vernehmen es doch nicht. 
— Andere find viel hellhöriger. 
Wenn fie in ihrer Sündenſchuto Da- 
ber fommen, jo bedarf es oft gar 
nicht beionderer Stimmen und Df« 
fenbarungen vom Himmel, Es 
braucht nur ein friedeerfülltes, fro- 
bes Menſchenkind den Finger aus—- 
ftreden, auf Jeſum binmweifen und 
in ſchlichter, menſchlicher Sprache 
ſagen: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünden trägt“, — und 
ſie eilen herzu, werfen ihre Laſt am 
Stamme des Kreuzes nieder und zie» 
ben ihre fernere Straße fröhlich als 


begnadigte Gottesfinder. 

Man fragt ſich unmwillfürlich, wie 
es wohl fommen mag, dal die Men- 
ſchen die Gottes- u. Menichenitimme 
jo verjchieden hören, — daß dieſe 
dem einen fo viel und dem anderen 
gar nichts jagt. 

Maria Magdalena erkannte den 
Auferjtandenen nicht, weil ihre Blik- 
fe von Tränen tiefer Trauer um 
flort waren. — Die Jünger glaub. 
ten einmal nicht vor großer Freude. 
Es ſchien ihnen zu aroß und ſchön, 
was jie da vor Augen jahen, als daß 
jie es hätten glauben und für ſich in 
Anſpruch nehmen können. Die an 
die Dunkelheit der Erde gewöhnten 
Blicke fonnten die Fülle und Serr- 
lichkeit der Freude nicht faffen, die 
ji ihnen da erſchloß. Viele 
Feinde der Wahrheit verdroiz e8, daß 
Jeſus, der geringe Mann aus Na- 
zareth, die Duelle der Freuden fein 
jollte. — „Was kann aus Nazareth 
Gutes kommen?“ — Sie waren zu 
ſtolz, Gottes Wort im Glauben an« 
zunehmen. Ihr Leben lang ver- 
langten joldye Menjchen Zeichen vom 
Simmel zu fehen. Dem Täufer Jo— 
hannes genügte es in der bangjten 
Stunde feines Lebens vollfommen, 
als Jeſus ihn auf die Zeichen hin— 
wies und ihm jagen ließ: „Die Blin- 
den ſehen, die Lahmen geben, die 
Ausſätzigen werden rein, und die 
Tauben hören; die Toten ſtehen auf, 
und den Armen wird das Evangeli- 
um gepredigt.” Das alles jaben 
und hörten auch die jtolzen ungläu- 
bigen Juden, aber jie erfannten da» 
rin nicht den gottgejandten Meffias, 
weil der, durch den dieſe Zeichen ge- 
ſchahen, nit in Purpurmantel und 
Krone, jondern im Pilgergewande 
des gemeinen Mannes einher ging. 

Diefe Ungläubigen hielten ſich 
für ſehr Aug, wie ſolche es auch heu- 
te nod) tun. Und da fie fich für weiſe 
hielten, find fie zu Narren geworden 
und haben verwandelt die Herrlich. 
feit des umvergänglichen Gottes in 
ein Bild glei den vergänglichen 
Menſchen, und der Vögel, und der 
vierfüßigen und der Friechenden Tie- 
re. — Auch die Weltweiien unferer 
Tage verivandeln die Serrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes wieder 
in ein Bild, wenn vielleicht auch et- 
mas ander8 al3 die SBeitgenofjen 
Pauli. — Sie verflüdhtigen die 
Perſon Jeſu, in der die ganze Fülle 
der Gottheit Teibhaftig wohnte, im 
eine bloße dee, in eine Relinions- 
phyloſophie, in Lehren und Dogmen 
— da er doch eine Frafterfüllte, 
aöttlihe Perfönlichfeit war und ift. 
Die ſolches tun, verjpüren natürlich 
auch nichts von feiner wunderbaren 
Wegenwart, während einfältige 
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Gläubige Tag um Tag Zeugen da- 
bon find, dab er als Heiland, Retter, 
Kraft- und Freudeſpender bei ihnen 
iſt alle Tage, wie er es verheißen 
bat. 

Es waren nicht die Toren und trä- 
gen Herzens im Morgenlande, denen 
der Stern erihien. Es waren Die 
Weifen. Einem durch die Sünde ver’ 
fehrten Verſtändnis erjcheint die 
Serrlichfeit Gottes wohl auch, aber 
da Torheit und Stolz auf einem 
Holz wachſen, jieht ein folder mit 
febenden Augen dieſe Herrlichkeit 
nicht. Aber wenn Sich jemand aus 
geiitliher Armut zur Himmelshöhe 
der Gotteserfenntnis wendet, indem 
er feinen verdorbenen Zuſtand er- 
fennt und befennt und fich der Erlö- 
fung zu jener Wiederberitellung 
und Vollendung bingibt, jo werden 
ihm Augen und Obren geöffnet, daß 
er ſieht und hört, und erfennt Die 
Munder an Gottes Geſetz. — Das 
geſchieht dem nicht, der zum Narren 


wurde, da er fich ſelbſt für weile 
bielt. 

Die Weiſen des Morgenlandes 
fuchten in den Sternen, — nicht im 


Straßbenitaube, und Gott ſprach 
zu ihnen durch den Stern. E3 gibt 
jo viele Menichen, die alles von der 
Erde und von ihrem Staube abhän- 
gig machen und darum auch immer 
ihre Blicke auf das ſtaubige Irdiſche 
serichtet halten, Solche fehen und er. 
fennen die Herrlichkeit Gottes aud) 
nicht. Die materialistiiche Gefinnung 
wird nie zum Schauen Gottes füh- 
ren. Wollen wir Gottes Herrlichkeit 
ſehen, fo gilt e8 zu juchen, was dro- 
ben iſt, da Chriſtus ijt, ſitzend zu der 
rechten Sand Gottes. Die Verdamm- 
nis iſt das Ende derer, denen Der 
Bauch ihr Gott it, und deren Ehre 
zu Schanden wird, — die irdiſch ge— 
finnet find, denn fleiihlih geſinnt 
fein it der Tod. Wer aber Herz und 
Gemüt aus dem Fleiſchlichen und 
Irdiſchen zu den Sternen emporhebt, 
— und ſei e8 auch nur in tiefer 
Sehnsucht und in heiligem Seimver- 
langen, — deifen Gefinnung wird 
felbit im Staube der Erde zu einer 
binmlifchen, und er erfennt den 
berrlihen, unvergänglichen Gott, 
denn aeiitlich gelinnet fein iſt Leben 
und Friede. 

Bor allen Dingen aber trugen die 
Meijen des Morgeniandes cinen ?üh— 
nen, himmelitürmenden Glauben in 
ihren Serzen. Ihnen dünkten die 
Sterne nit zu bo und zu fern 
oder gar zu foitbar für arme Men 
fhenfinder. Sie glaubten, daß Gott 
den Menihen zum Höchſten erichaf- 
fen und berufen hatte. Wohl wußten 
fie, dab die Menjchheit gefallen ſei. 
Das erkannten fie an der Zerrifien- 
beit zwiihen ihrem Hunger und 
Durſt nad) Gerechtigkeit und ihrer 
Gebundenheit an Ungerehtigfeit und 
Sünde mit ihrem Unfrieden und ih- 
rem bitteren Schmerz. Aber deı 
Gott, der jie zur Herrlichkeit geichaf- 
fen hatte, und der ihnen auch in der 
Niedrigfeit die Sehnſucht nach den 
gelafjen hatte, was droben iſt, — der 
würde die Menfchheit auch wiederum 
aus diefer Tiefe und Gebundenheit 
zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes erlöien. Darum forichten fie 
gläubig in den Sternen nad dem 


Beichen dafür, daß diefe Erlöfung er- 
ſchienen wäre. Und das Zeichen mwur- 
de ihnen gegeben. Und fie erfannten 
es und folgten dem führenden Stern. 
Zwar irrten auch fie noch einmal ih— 
rem fleiichlichen Veritande nad, der 
ihnen ſagte, ein König müffe in der 
Königsitadt fein. Aber in Jeruſalem 
bewiejen ihnen theologiihe Wiſſen— 
ſchaftler, daß der Stern fie richtig, 
ihr fleiichlicher Veritand aber irre 
geführt hatte, auch die Wiſſenſchaft 
wies fie von Nerufalem nad Bethle- 
hem und fie liehen fich jagen und 30- 
gen dahin. Bald erichten ihnen aud) 
wieder ihr Zeititern, „und da fie den 
Stern jaben, wurden ſie bodh er: 
freut“. Was Wunder, wenn es die- 
fen Menichen groß und wichtig wur- 
de, wie der Herr den Seinen wun— 
derbar ericheint, — und daß Men: 
ichen, die dasſelbe erlebten zuletzt 
anfingen, da8 Feit der Erjcheinung 
zu feiern, um es ihren Mitmenjchen 
eindringlich Flar zu machen, daß der 
Serr nahe iſt allen, die ihn anrufen, 
— allen, die ihn mit Ernit anrufen. 
Liebe Seele! Ob Du den 6. Nanu- 
ar als Feit der Erjcheinung, als Dei- 
fönigsfeft oder gar nicht feierft ift 
mir mebr oder weniger gleichaültig. 
Aber hat Dein Herz ſchon einmal 
das Feſt der Erjcheinung erlebt? — 
Haft auch Du ihn als Deinen Heiland 
erfannt und biit in jtaunender Be— 
wunderung vor ihm niedergefunfen 
und haft ihm aebuldigt: „Mein Serr 
und mein Gott!“? — Das iſt wid). 
tig. — Willſt Du ihn aber perſönlich 


“erleben, jo mußt Du Did von der 


Weisheit diefer Welt zur Weisheit 
aus Gott wenden, — dann mut Du 
den Staub der Erde laſſen und ſu— 
chen, mas droben it, mußt in 
kühnem Slauben ergreifen, was Gott 
Dir zugedacht bat. 

O felig, wer das Feſt der Erichei 
nung in feinem Serzen erlebt hat. 
Dem muß das Licht immer wieder 
aufachen, und Freude dem frommen 
Serzen. Und er wird das Licht denen 
borantragen, die in der Dunfelbeit 
aefangen find, und das Feit der Er: 
ſcheinung wird bald auch zum Feſt 
der Heiden werden, dab jie fommen 
und mit den Gläubigen zu Tiſche 
fiten im Reiche Gottes. Amen. 

J. 8. Nanzen. 


Hilfswerk - Notizen. 
(D. DO. Miller und A. Warfentin.) 





Auf der letzten Kabresverfamm- 
Iung des Mennonitiihen Zentral— 
fomitee® am 29. Dezember in der 
Mennonitiihen Million, 1907 ©. 
Union Ave., Chicago, Nllinois, wa⸗ 
ren bon den elf Mitaliedern der acht 
fooperierenden Silfsorgankiationen 
zehn vertreten. Der größte Teil der 
Zeit wurde auf Bruder $. S. Ben- 
ders Bericht über feine Reife nad 
Süd-Amerika verwendet, ſowie über 
die Nefommandationen in jeinem 
Bericht und die anfünftigen Bezie— 
bungen zwiichen dem Komitee und 
der Kolonie - Vermwaltinıg. 

Bruder Benders PVericht, wie auch 
die Korreipondenz der Fernheimer 
Kolonie im Chaco befunden, dak die 
Koloniiten ſehr befriedigende Yort- 
fhritte in ihrer neuen Seimat ma* 
hen. Die Ernte im Jahre 1938 war 


Mennenttifbe nundſchau 


befriedigend. Jedoch war die finan⸗ 
zielle Einnahme in dieſem Jahre ge— 
ringer als im vorigen. Die Siedler 
fhauen aber hoffnungsvoller in die 
Zufunft als je zubor jeit ihrer An- 
fiedlung in Süd-Amerika. Die 


Saupteinnahmen der Siedler fom- 
men bon der Baummolle und der 
Viehzucht. 


The committee's yearly financial 
ſtatements as approved by the annu- 
al meeting follows, 


Mennonite Central Committee Ope- 


rating Account Xnli.1 . 1937 
to Auguſt 23 1938. 
Receipts. 

General Budget $ 2321.30 
Corp. Para 7757.73 
P. €. H. trip 250.00 
Power of Att. 10.40 
9. S. Bender trip 600.00 
Schaade School books 103.26 
Paraguay Loan Int. 2214.67 


3178.33 4579.40 8 6900.70 
Raid out. 


Ere. Com. Erp. 


zu 


$ 712.00 

9. ©. Bender S. A. trip 675.00 

Total $ 1387.00 

Menn. Some , Unruh Supp. 1949.- 
74 3336.74 

Net Gain for jear $ 3563.96 

Aſſets and Liabilities Aug. 15. 1938 


Caſh 217.42 
Loans Receivable 153. 80 
Stocks 57500.00 
Fernheim Colony 174609.54 
Total $ 232780.76 


Liabilities. 
Loans Payaoble 
A. N. B. 
Ed. Fin. Conf. 
M. Bd. of Ed. 
Spec. Bart. Loan 


5000.00 
7135.00 
2000.00 
38150.00 


Total $ 52885.00 
Funds 

Berg — Wiebe 509.50 

Special 65.00 
Total $ 3574.50 


M. C. E. Corp. 
Add Net Gain 
Total 

Grand Total 


3563.96 
179321.26 
$ 232780.76 


In früheren Hilfswerf - Notizen 
berichteten wir über Verhandlungen 
mit der deutichen Regierung bezüg- 
lid der Reifejchuld der Nmmigran® 
ten nad) Süd - Amerika. Diele Ver- 
bandlungen kamen zu einem güniti- 
gen Abſchluß in periönlichen Beipre- 
hungen des Schatmeiiters des M. 
C. E. und Bruder B. H. Unruhs mit 
Regierungsbeamten in Berlin, Bru- 
der Unruh bat die Verhandlungen 
mit der deutichen Regierung für die 
mennonitiihen Hilfsorganiſationen 
geleitet vom Tage an, als den Im— 
migranten der Kredit gewährt mur- 
de, In einem offiziellen Schreiben 
der deutichen Renierung vom 19. 
Dftober 1938 berichtet diejelbe Bru- 
der Unrub, da alle Zinſen auf die 
geliehene Reiſeſchuld bis au dem 
genannten Datum forwie alle zufünr- 
tigen Zinſen den_Siedlern erlaffen 
iind. Die Schuld der Immigranten 
betrug zu Anfang etwa drei Milli- 
onen Marf, melde nach dem norma— 
len Zinsfuß verzinſt werden ſollte; 


18. Jannar. 


ſpäter wurde dieſer Zinsfuß auf 
zwei Prozent heruntergeſetzt. Jetzt 
hat die deutſche Regierung die Zin— 
jen alle erlafien. Die Koloniften, jo- 
wie alle Hilfsfomitees, find der deut. 
ihen Regierung für die Ermäffigung 
äußerſt dankbar. E3 wäre weiter zu 
erwähnen, dat in früheren VBerhand- 
Jungen die Regierung die Anfangs 
Ihuld von drei Millionen bereits 
auf Eirca eine Million reduziert hat. 
Das M. E. C. iſt in enger Fühlung 
mit den Siedlern in Brafilien und 
Paraguay, um die Nüderjtattung 
diejer Schuld nad; Möglichkeit durch— 
zuführen. Die Komitees, ſowohl wie 


die Siedler, find Bruder Unruh 
für feine unermüdlide und mir- 
fungsvolle Tätigkeit zu großem 


Dank verpflichtet. 

Am Freitag, den 25. November, 
1938 feierte die Kolonie Fernheim 
in Paraguay ihr neuntes Jubiläum 
zur Erinnerung an ihre Befreiung 
aus Rußland. Die Kolonie hat dieiem 
Tag bisher zu einem jährlichen Fei— 
ertag gemadt. Dankſagungs - Got» 
tesdienite wurden in allen Dörfern 
aehalten. Die Siedler find befliffen, 
daß die fommenden Generationen 
die Bedeutung ihrer Auswanderung 
aus Rußland würdigen lernen. In 
diefen Verjammlungen am 25. No” 
vember jtiegen viele Danfgebete zu 
Gott auf für die Befreiung, aber 
auc der Gemeinden in Amerifa und 
Bruder Unruhs wurde danfbar ge 
dacht für ihre Mitwirkung an dieſem 
Werk der Befreiung, 

Eine furze Notiz, 
B. 9. Unruh⸗-Karlsruhe. 

In meinen „Randgloſſen“ ſprach ich 
davon, daß von Urbeginn an das per— 
ſönliche Gewiſſen in der uns beſchäfti— 
genden Frage geſprochen hat, ſowohl im 
Urchriſtentum als auch im Urtäufertum. 
In Nr. 46 des „Boten“ jagt Dr. Horſch, 
„daß jich nicht alle täuferifchen Gemein: 
den zu dem Grundjaß der Webrlojigkeit 
befannten.“ Das jei allgemein befannte 
Zatiache. Meine diesbezügliche Auskunft 
in meinen „Nandglofien”“ betraf dieſe 
Tatfache, die durch das bisherige Ge— 
ſpräch als geflärt betrachtet werden kann, 
Mein Tieber Geſprächspartner hatte, 
um einen guten Start zu befommen, 
meinen Ausdruck „Täufertum“ durch 
»Mennonitentum“ erjebt, ma3 ungenau 
war. 

Dr. Hubmaier bat in unſerer Frage 
anders als Jakob Huter und Menno 
Simons gedadt. AU die fonitigen Fras 
gen biitorifcher Natur um Hubmaier 
jteben bier nicht zur Diskuſſion. Die 
Dmieipaltigfeit, von der ich in den 
„Randglofien“ ſprach, Hat im großen 
täuferifchen Naum ganz ohne Frage be- 
ſtanden. Mein alter Freund 9. B. Nana 
hat das feinerfeit3 ohne jede Beeinfluf- 
fung etwa durch mich auch beleuchtet. 

Menno Simons hat ſehr viel mehr: 
hafte Täufer, wenn fie don ihrem reli— 
aiöien Putachismus Tieken, in feine Ge- 
meinden aufa’nommen, auf nieberläns 
diſchem fomohl ala auch preußiſchem Bo» 
den. Diefe früher rebelliihen und dann 
ernüchterten Taufgeſinnten gehören tat- 
fählih zu „unfern Vätern”. Es Hilft 
hier feine harmonifierende Avologetik. 
Die itreng wiſſenſchaftliche Methode darf 
ſich auf fie nicht einlaflen. Es bat unter 
den „Bundesgonſſen“, zu denen au 
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1939. 


Menno gehörte, allerlei Leute gegeben. 
Das iſt unter den Hiftorifern auch eine 
allgemein befannte Tatſache. 

Es iſt von mir nirgend3 gejagt wor: 
den, daß der geehrte Bruder Kohn 
Horſch ſich ſelbſt untreu geworden und 
jemandem ſeinen Standpunkt verleugnet 
hätte. Sein Aufſatz über den Selbſtſchutz 
ermangelte aber der intimeren Kennt— 
niffe bezüglih der Hintergründe, ohne 
die eine gerechte Beurteilung der Vor— 
gänge unmöglich ift. Ueber dieje Hinter- 
gründe wäre noch manches zu jagen. 








Uadte 
Wirklichkeit 


on 9. 


EEE UNTER ERNEUERT 
(Kortjeßung) 


J. Kroeker. 


Durch unſeren blinden Uebereifer 
ſtehen wir mitten in der Gruppe der 
ſo gebrandmarkten Bürger des Lan— 
des und das alte deutſche Sprichwort 
„mitgefangen — mitgehangen“ gilt 
hier auch für uns. Eine Entſchuldi— 
gung haben wir auch nicht, denn 
blinder und gutglänbiger Eifer 
werden miemals bon der Welt als 
Entihuldigung angenommen. Wer 
da alaubt, da uniere, durch den po- 
litiſchen Pazifismus verſtandene 
Arbeit für den Frieden doch eine 
heilige und Gottgewollte Arbeit iſt 
der vergibt, eritens, dak die Zulam- 
menarbeit mit gottlojer Politik nie- 
mal3 heilig it und, zweitens, daß 
man eine heilige Sache nie mit un- 
heiligen Mitteln fördern fann. 

Der einzige Weg, gutzumadhen 
was noch autzumachen iſt, liegt in 
einer jofortigen und abioluten Tren- 
nung bon jeder Beteiligung an Frie— 
densarbeiten, weldye iiber den Rah— 
men unjerer eigenen Gemeinden br: 
nausgeben. Wenn nicdhtimenninitiiche 
Gemeinichaften die gleichen Prinzi 
pien haben al® wir (mie 3. B. die 
Duäfer.) danr darf uns dieſes nicht 
zu einem Bündnis mit ihnen verlei® 
ten. Laß auch fie jih auf ihre Ge— 
meinden beichränfen. Weder uniere 
noch ihre Miffionsaufgabe beiteht da- 
rin, wehrlofe Chriiten zu machen. 
Christus hat uns alle beauftragt, 
Sünder zu ihm zu führen, und zwar 
jo, wie diefe Sünder find. Hätte 
Christus und die Apoſtel im entfern- 
teiten daran gedacht, Sünder durch 
ein „Selig find die Friedensitifter” 
(Matth. 5, 9) zur Belehrung und 
Nachfolge zu Loden, dann hätten wir 
beftimmt Mitteilungen im neuen Te. 
tament, die von derartiger Epange- 
lifationsarbeit ganz fpeziell in den 
römischen Zegionen jprechen. Irgend⸗ 
wo hätte dann Jeſus und auch Pau- 
lus zu einem Soldaten oder Offizier 
gelangt: „Es tut mir leid, aber um 
gläubig zu werden, mußt du aus der 
Armee und aus deinem Amt treten.” 

Sch will noch weiter bei dem Pre— 
blem bleiben, welche wir Mennonıt- 
ten in den Vereinigten Staaten und 
Kanada zu Löfen haben. Ah muß 
bier aber folgendes einſchalten: 

Man wird mich beihuldigen, daß 
id militärtihe Anfichten habe, meil 
ich wieder einmal betone, daß aud) 





Atennenitifhe Rundichen 






ein Krieger ein Kind Gottes jein 
fann. Ich tue daß, weil ich weiß, daß 
viele von uns es fo binftellen wol— 
Ien, (viele glauben es aud.) daß 
zum „gläubig fein“ unbedingt ein 
„wehrlos fein“ gehört, Oft kommt 
e3 dann ſoweit, das viel mehr Gewicht 
aus das „mwehrlos“ als auf das 
„gläubig“ gelegt wird. Dann tue 
ich e8, weil man immer wieder ber* 
fucht, uns für eine Wehrlofigfeits- 
miſſion zu gewinnen. Das iſt aber 
nie eine Miffionsarbeit fiir Gott. 

Was meine perjönliche Ueberzeu— 
aung anbelangt, fo jteht für mid im- 
mer nur det eine Grundſatz feſt: 
wer Mennonit fein will, soll aud) 
wehrlos jein. Wenn er das nicht fein 
will, dan wiirde es weder dem Glau— 
ben der Berjon noch unjerer Gemetn- 
ichaft ſchaden, wenn er fich eine ®e- 
meinichaft ausſuchte, die feinen An- 
ſchauungen befier angepaßt iit.Genan 
dasfelbe nilt auch für alle diejeninen, 
weldye Matthäns 5 Vers 9 ftatt Jo— 
hannes 3 Bers 16 zum Mittelpunkt 
des Evangelinms machen und die 
Bedentung des Weltfriedens höher 
jtellen als die Bedentung von Golga- 
tha. 

Eine Möglichkeit, bisher verfehltes 
nach Möglichfeit wieder Gut zu ma- 
chen, haben wir darin, daß wir uns 
über unjere Tätigfeit tn Kriege eini— 
gen und dann ein Abfommen mit 
den Negierungen treffen, welches 
ganz genau unfere Pflichten und un— 
jere Rechte feitlent. Zu unieren 
Pflichen muß vor allem ſolche achö- 
ren, dab wir ung in ?Friedenszeiten 
für unſere Mufgaben im Kriege vor— 
bereiten. Erſt wenn wir willig find 
in einem Kriege, ohne Rückſicht anf 
unfer einenes Leben zu nehmen, für 
unjeren Nächſten zu arbeiten, werden 
uns unſere Nenierung und unſere 
Mitbürger wieder nlanben, daß wir 
Gott mehr gehorchen wollen als 
Menſchen. Es iſt dies auch der einzi- 
ge Weg, durch welchen wir verhin- 
dern fünnen, dab uns eines Tages 
unfere heutigen Verbündeten — die 
vielen Friedensitifter — dazu zwin- 
gen, fir den Frieden zu jchießen und 
Leute nieder zu mad)en. 

Wenn wir warten, bi uns erbit- 
terte Militariitten in einer Weiſe, 
wie ih e8 vorher amndeutete, als 
„wehrloſe“ mit in die vorderiten Rel- 
ben mitnehmen, dann müſſen wir 
willen, daß ſolches eine Rache iit für 
unjere Weigerung, uns mit der Re- 
gierung über das zu einigen, was 
wir tun fönnen. Ich babe den Krieg 
geſehen und weiß, dab wir weit iiber 
die Hälfte unferer Männer für im- 
mer aus ben ‚Gemeinden verlieren 
werden, wenn wir es je ſoweit kom⸗ 
men laſſen. ®er nicht ganz freiwillig 


nad) vorne geht, wird immer Die 
Flinte für eine Aranfenbahre ein- 


tauschen. 

Zwiſchen der Niederichrift des er- 
ften Teiles diejer Gedanken und die— 
fer Forfekuna find einige Monate 
vergangen. Ich glaube nicht, daß die- 
ſes durch rein zufällige Umſtände 
verurſacht wurde, denn in der ver— 
hältnißmäſſig kurzen Zeit hat ſich 
derartig viel ereignet, daß ich meine 
weiteren Ausführungen mit bedeu— 
tend größerer Sicherheit für deren 
Richtigkeit geben kann. 





Klarer denn je haben ung die letz 
ten Monate gezeigt, dab ein neuer 
Weltfrieg, zu irgend einer Zeit, über 
Nacht, entfeffelt werden kann. Es 
hat ſich auch ſehr klar herausgeſtellt, 
daß die USW. den nächſten Welt- 
frieg befürworten, wenn nicht gar 
anfangen werden und nad) den ver— 
fchiedenen Neußerungen zu jchließen, 
welche in der legten Zeit in Bezug 
auf Kanada gefallen find, iit der Ge- 
danfe durchaus nicht von der Sand 
zu weiſen, das man diejes Land „aus 
itrategifchen Gründen“ in einen 
eventuellen Konflift mit hinein zte> 
ben wird, Mir fam heute (im No- 
vember) ein Artifel zweier vielgele- 
jener Wafbingtoner Korreipondenten 
in die Sand. In demielben wird mit- 
geteilt, daß die regierenden Kreiſe 
Wafhingtons heute davon überzeugt 
find, daß ein Krieg zwiichen Verei— 
nigten Staaten und dem eritarfen- 
den Deutichland und dejjen Freunden 
ganz unvermeidlich it. Wir haben 
es alfo Har mit einer der unheilin- 
jten Geiſtesſtrömungen zu tun, wei- 
che man ſich denken kann. Den Böl- 
fern foll einiugeriert werden, daß 
gewiſſe andere Völker dem Glück der 
Menichheit im Wege itehen und bap 
ſolche Völker mit Arien überzogen 
werden müſſen, damit endlich wahre 
Frrieden und Nuhe die Welt bealüf- 


fen. Man iſt heute bemüht, das 
Volk fo schnell wie nur mönlidr an 


den Gedanken zu gewöhnen, daß es 
an dem fommenden Weltfrien teil- 
uchmen muß, und man wird verin’ 
dien, diefen Krieg fo ſchnell ala mön- 
lich) zu provozieren, denn ben Vör— 
fern der beiden Amerifas ſoll mög- 
lichſt wenig Zeit gegeben werden aus— 
zufinden, daß die als Friedensſtörer 
hingeſtellten europäiſchen Nationen 
vicfleicht garnicht fo blutdürſtig und 
bentegierin find, als wie man fie für 
uns an die Wand malt. 

Ueber dieſe und ähnliche unbeili- 
gen Geiſtesſtrömungen der Gegen 
wart ſpäter noch mehr. Erſt möchte 


ih, im Anſchluß an das bisher ge— 
jagte, nochmals betonen, daß Die 
Zeit aefommen it, in welche aud) 
wir Mennoniten Ameirfas — der 


Vereinigten Staaten wie auch Slana- 
das uns darüber einig werden 
müſſen, ob wir gewillt ſind, wehrloſe 
Mennoniten im Sinne der Lehre 
Chriſti zu bleiben, oder ob wir es 
vorziehen, unſer Mennonitentum zu 
einer der vielen Nelinionsgejellihaf- 
ten zu verflachen, welcher es widhti- 
ner ift, kirchliche Tradition budritäb® 
lich anszuleben und dieſe Trabditio- 
nen politiſch anszulegen. 

Ich babe vorher darauf hingewie— 
ſen, daß fol eine Enticheidung leicht 
zu einer reinigenden Zerjplitterung 
in unjerer Mitte fiihren fann. Dieje- 
nigen, denen die Tradition höher 
fteht, als der Sinn der Gebote Chri- 
fti, werben ſich an die untergehenbe 
anthropozentriiche Weltfammern; fie 
werden ihr Fvannelium immer mehr 
„menfchennetällin” (fiehe Jakobus 
2, 1), d.h. in hentiner Spradie „ſo⸗ 
zial” geſtalten und die untergehende 
ipendohnmaniitiidre Welt wird die 
fen Zweig unſerer Kirche mit ſich ins 
Verberben reihen. 

Am Gegeniat zu dielen Kreiſen 
wird ſolch eine Entiheidung dem 








wahren Mennonitentum die Erfennt- 
ni aufdräugen, das „wehrlos” auf 
feinen Fall gleichbedentend iſt mit 
„tatenlos”. Ans dem Prinzip paffi- 
ver Wehrlofigfeit wird ein Prinzip 
aftiver, wehrlojer, Dienitbereitichaft 


werden. Nach diefem Prinzip wird 
jeder anfrihtig Chriſtusgläubige 
Mennonit feinen Glauben an bie 


Nichtbeteiligung am Kriege durdr 
tatfräftige Hilfe am frienführenden 
Bruder beweilen. 

Sch weiß ſehr aut, daß ich mit obi. 
gen Feititellungen ſehr weit greife. 
Ich weiß aud), dal; man mich deswe— 
gen fcharf verflagen und bitter be- 
fümpfen wird, denn es tut immer 
ſehr weh, wenn man fich von alten 
und Tiebgewonnenen Ideen und t« 
Iufionen löfen muß. Zu folchen Tieb- 
gewonnenen Ideen gehört vor allem 
au ein Glaube, welcher behauptet, 
das Christus ums jchon irgend wie 
durh die Zeiten bindurdhtragen 
wird, wenn wir nur Seinen Namen 
recht groß über traditionelle Gelee 
ichreiben und es ſtreng verbieten, an 
diefen Geſetzen zu rütteln. Mus fol- 
chem Glauben wurden bereits die 
falichen Propheten und ihre Schulen 
im borfichtlihen Nirael aeboren und 
ich weis aus einner Erfahrung, daß 
die Chriitenbeit von heute, und wir 
Mennoniten mit einbeariffen ſehr 
recht iind an falſcher Prophetie. 

(Fortiegung folgt.) 


Bekanntmachuna. 


Durch die Meberführung der Mitglieds 
ichaft der Mutual Supporting Aſſocia— 
tion zu der Central Canada Benevolent 
Affociation, bat diefe Geſellſchaft ges 
aenwärtia ungefähr 3000 Mitglieder u. 
it daher in der Lage den Hinterbliebe— 
nen den vollen Schuß auszuzahlen. 

Die außergewöhnliche Vorteile, die wir 
im Stande find Ahnen in dieſer Ges 
ſellſchaft zu bieten, find bon großer Be: 
deutung und wir erſuchen Sie bierdurdh 
unfere Anzeige genau durchaulefen. Wir 
ſtellen Ihnen deutſche Brofchüre zur 
Verfügung, in denen die Zaählungsbe— 
dingungen, PBrämienpreife nad tern 
uſw., angegeben find, melde auf Vers 
langen frei ausgefchict werden. 

Die Central Canada Benevolent Afs 
fociation ift als eine Vereinigung uns 
ter dem „Companies Act“ inforboriert 
und ift Folge deifen von den Aufforde⸗ 
rungen de3 Verſicherungs Departments 
befreit und iſt dadurh nicht etwaigen 
Nenderungen unterworẽen. Sie wird 
nit als ein Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ichaft angefehen, ſondern ala ein Wohl⸗ 
tätigfeitsverein gegenſeitiger Unteritüts 
zung im wahren Zinne bes Wortes. 


Bekanntmachung. 
Indem ich die Verbreitung des 
„Neukirchener Abreißkalenders“ als 
ein Miſſionswerk anſehe, will ich 
einige Hundert davon, an familien» 
päter, die felbigen noch nicht haben, 
aber haben möchten und täglich ge 
brauchen wollen, frei austeilen, ſo—⸗ 
bald die veripätete Sendung eintref- 
fen wird. Indem ich wohl nicht Da 
heim fein werde. in wird die „Roft- 
hberat Sardiware, Co.” die Stalender 

ausgeben. 
Iſaac P. Frieſen. 








Esdesnachricht. 


F David N. Frieſen 
Nojenort, Morris, Man. 





Am 9. Dezember 1938 fand am 
Nachmittage in der Nojenort, Mor- 
ris, Sleingemeinde Kirche, unter 
außergewöhnlich großer Teilnahme, 
das Begräbnis des lieben und ge- 
liebten Freundes und Bruders Da- 
vid N. riefen, Roſenort, jtatt. 

Nachdem die Lieder Nr. 505 und 
706 des Geſangbuches geſungen 
waren, wurde von Prediger David 
Reimer die Einleitung gemadt. Er 
legte jelbiger die Worte heiliger 
Schrift aus Joh. 14, 1—7 zu Grun- 
de: „Euer Herz erichrede nidt....” 
„sn meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen......“. „Ih bin der 
Weg....“. Er betonte das Fertigjein, 
wenn wir gerufen werden. 

Als D. Neimer mit Gebet geen- 
digt hatte, jagte Prediger Heinrid) 
Di das Lied: „ES geht durd Nacht 
zum Licht”, vor und knüpfte dann 
feine Anſprache an die Gejchichte des 
Lazarus an, Joh. 11, 1—%6. Die 
drei Sauptgedanfen waren: 1. Was 
Sejus jagt. 2. Er ſchläft. 3. Ich 
bin die Auferjtehung und das Leben; 
wer an mich glaubet, der wird leben, 
ob er gleich jtiirbe; und wer da lebet 
und glaubet, wird nimmermehr jter- 
ben. Die Worte: „den du liebhait, 
der lient frank”, waren bier bejon- 
ders zutreffende Worte. Der Ber- 
jtorbene Bruder war ojfenfichtlicd) von 
Sejus geliebt worden, er liebte jei- 
nen Seiland, und er war weit und 
breit beliebt. Er ſprach dann nod) 
über die Begrüßung beim Seren, 
und daß aber nad) Roh. 5, 28—29 
nicht alle daran teilhaben werden. 
Der trauernden Gattin, den Kin— 
dern und Anverwandten führte. er 
die Trojtworte aus Bi. 42, 6 an: 
„Was betriibit du dich meine Seele 
und biit jo unruhig in mir? Sarre 
auf Gott, denn ich werde ihm noch 
danfen, daß er mir bilit.” Er er- 
innerte ſich noch des Krankenbettes 
des Vaters 





des Verſtorbenen, der 
vor 32 Jahren, an derſelben Krank— 
heit leidend, geſagt: „Der Tröſter iſt 
größer als der Schmerz.“ 

Dann begann Prediger Heinrich 
Reimer ſeine Anſprache mit dem Lie— 
de: „Wo keine Wolke mehr ſich 
türmt“. Als Textworte hatte er 
Hiob 16, 22 gewählt. Unſer Weg, 
unſer Leben iſt ſehr unſicher. Wir 
gehen unſern Weg nur einmal. Ste— 
phanus ſah den Himmel offen. Für 
manche jedoch iſt der Himmel 
verſchloſſen. Ihn aufzuſchließen hängt 
nicht von unſern Kräften ab, ſondern 
von unſerem Willen. Jeder muß 
letzten Endes den Entſchluß für ſich 
ſelbſt machen. Der entſchlafene Bru— 
der hatte oft Freude am Worte Got— 
tes gezeigt und erbaute ſich gerne 
daran mit andern. Bruder Reimer 
betete, und dann verlas Prediger B. 
Dick das Lebensverzeichnis. 

David N. Frieſen wurde am 29. 
Suni 1904 in Nleefeld, Man., ge 


boren. Als er 2 Jahre alt war, ver- 
lor er jeinen Vater. In feinem 19. 
Lebensjahr befehrte er fih zum 
Herrn. Er war nierenleidend und 
batte eine Blinddarmoperation zu 
überiteben.. In 1927 trat er mit 


Mennonitiſche Rundſchau 


Tina Kröker in den Eheſtand. Im 
Jahre 1933 im Mai unterwarf er 
ſich einer Krebsoperation am Dünn— 
darm, von welcher er ſich recht ſchnell 
erholte und dann ſeiner Familie noch 
faſt fünf Jahre treu und fleißig 
vorgeſtanden und mit ſichtlichem Se— 
gen des Herrn gedient. Letzten 
Sommer hatte er einen Unglücks— 
fall während der Ernte und wäre um 
ein Haarbreit von einem Hebel der 
Dreſchmaſchine (Combine) erſchlagen 
worden. Wiederum erholte er ſich. 
Ende Oktober verſchlechterte ſich ſein 
Befinden und am 10. November kon— 
ſultierte er ſeinen Arzt von vor fünf 
Jahren. Seine ernſte Lage — vor— 
geſchrittener Krebs am Darm — wur— 
de feſtgeſtellt. Eine Operation am 
19. Dezember konnte nicht mehr hel— 
fen. Anfänglich ſchien es fo, als ob 
er noch einmal auffommen werde, 
doch war dies nur ein Auffladern 
vor dem Erlöfhen. Am 4. Dezem- 
ber wurde er jtarf jchlimmer und 
nachdem er von Frau und Geſchwi— 
itern, die bei ihm im St. Boniface 
Hoſpital waren, herzlich Abſchied ge- 
nommen batte, und er fich geborgen 
in Ieju Armen wußte, trat er die 
Reife durch den Todesjordan an. 
Um 8 Uhr morgens am 5. Dezember 
löſte fid fein Geiſt von der jterblidhen 
Hülle feines gebredjlichen Leibes, um 
zu jeinem Heiland zu geben, wo fein 
Schmerz mehr it. Seine Frau und 
feine ſechs Kinderlein bedauern fein 
Sceiden, doch gönnen fie ihm die 
Erlöfung von Arbeit und Schmerz. 
Alle, d. ihn kannten, werden ihm ein 
liebevolle8 Andenken bewahren; ein 
Beweis hierfür war die große Teil- 
nahme an feinem Begräbnis. 





Golonjay, Sast. 





Unjere liebe Mutter, Elijabeth 
Pötker, ijt am 18. Dezember, 8 Uhr 
morgens, im Alter von 86 Jahren, 
2 Monaten und 16 Tagen heimge- 
gangen. Sie wurde geboren am 
2, Oktober 1852 in Südrußland, 
Tiege, Molotihna. Ihre Eltern 
waren Paul SKoopen (Ausrufer 
Koopen genannt). Sie befehrte fich 
im 20. Lebensjahr und wurde in die 
M.B.-Gemeinde aufgenommen. 

Anno 1874, den 1. Januar, trat 
fie mit Gerhard Pötker in den Ehe— 
itand. 55 Jahre durften fie gemein- 
fam ihren Lebensweg pilgern. Ge— 
wohnt haben die Eltern auf Blu- 
menbof, Sajzewo, Aleranderheim, 
Kronftadt, Sanatjewfa, Milleromwo, 
Kuban, zulegt in Aleranderfrone, 
Molotichna, von wo fie mit ihrem 
Sohne Paul anno 1926 auswander- 
ten. Namen den 12. Mai bier bei 
uns auf Eolonjay an, wo fie dann 
auch bis zum Ende geblieben jind. 
1929 den 1. Januar jtarb unjer lie- 
ber Bater, und weil Mama ſchwer 
hören konnte, fühlte fie ſich ſehr ein- 
fam. ®ertiefte ſich aber deito mehr 
im Worte Gottes; denn ihre Bibel, 
Liederbücher zeugen davon, jo man- 
che Stelle iſt unterjtrihen. Sie hat 
uns eine große Sammlung von Ge— 
dichten aus der Rundidau und an- 
deren Blättern, beiondere Schrift- 
auslegungen und Bemerkungen von 
verſchiedenen Predigern binterlafien, 
welche fie in Hefte geichrieben. Es 
ift dies für uns ein großer Schatz. 





Dann noch zulegt eine Schrift, ein 
Zeitament, weldhe wir an einer be- 
fonderen Stelle fanden, wo fie uns 
Kinder, Groß- und Urgroßfinder mit 
4. Moje 6, 24—26; 2. Petri Kap. 1; 
Pi. 125 und Pi. 103 grüßen läßt, 
dann ihr Begräbnis, den Text umd 
Lieder bejtellt und die Feier ordnet. 
Sie hatte bis zulegt ein gutes jtar- 
fes Gedächtnis, 

Mama hat einen Monat und 12 
Tage feſt zu Bett gelegen. Ahr 
Leiden war Atemnot, zu dem ſich 
ſchwerer Suiten gejellte. Dann jtell- 
te der Doftor ein Gewächs im Un- 
terleibe feit, welches wohl nicht zu 
operieren ginge, weil fie jo alt war. 
Sie war wohl jo mehr ein Jahr ganz 
taub und beinahe blind, jo daß fie 
nicht mehr lefen konnte. Diejes be- 
nußte der böje Feind, wollte fie in 
Zweifel bringen, der $err würde fie 
veritoßen. Da fie aber jo viel aus- 
wendig aus dem Worte Gottes wuß- 
te, konnte fie fich immer wieder mit 
den Verheikungen Gottes tröjten. 
Wie ſchon oben gejagt, daß fie ganz 
taub war, konnten wir ihr in ſolchen 
Stunden weiter nichts als nad) oben 
zeigen und gemeinfam mit ihr beten. 
Die legte Nacht liſpelte fie noch viel, 
fonnten aber nichts veritehen, jchlief 
dann janft ein. 

Das Begräbnis fand den 21. De- 
zember jtatt. Zuerſt wurde das Lied 
gefungen, „Es geht nad) Haus.” 
Dann vom Chor „Der Schweiter 
Geiſt entfloh.“ Bruder H. S. Nem- 
pel, Sasfatoon, fagte dann Lied 234 
Gaubensitimme vor: „Ih bin im 
Himmel angejchrieben“, und betete, 
um Tert hatte er 2. Kor. 5, 1: 
„Wir wiſſen aber....“. Betonte vier 
Punkte: 1. Wir bleiben nicht immer 
bier. 2. Der Tod für Gläubige feine 
Furcht. 3. Ich habe Luſt abzufchei- 
den. 4. Wir werden Lohn ernten. 
Hier erfenne ichs ſtückweiſe, dann a- 
ber werde ichs ganz erkennen. Ster- 
ben ijt für Gläubige Leben, ein Sin- 
übergehen ins Bollftommene. Der 
Chor fang „Engel öffnet d. Tore 
weit“. Dann folgte Br. J. Did, Wat- 
tous, mit dem Liede „Ad mein Herr 
Jeſu“. Tert Hebr. 4, 9: „Darum 
ift noch eine Ruh vorhanden“, und 
2. Tim, 4, 8. Er teilte mit, was 
er mit Großmutter erlebt hatte, wie 
fie, wenn er nad) Colonjay fam, ihn 
mit Gebeten unterjtügt babe. hr 
habt die wichtigite Perjon begraben. 
Sie hat viel für die Leute auf Eo- 
lonſay gebetet. Möchten wir dod) 
gelernt haben, daß wir bereit find, 
wenn der Serr fommt. Der Chor 
fang das Lied „Lebt wohl“. Zum 
Schluß fagte Bruder H. S. Rempel 
das Lied: „La mid aehn, dag id) 
Sefum möge jehn.” Dann wurde 
die Leiche hinausgetragen und bei 
Eolonjay auf dem Friedhof beige- 
ſetzt. 

Unſere Mutter hat viel für ihre 
Kinder, Groß- und Urgroßkinder ge— 
betet, beſonders ſchwer lagen ihr die 
Lieben, welche noch in Rußland ge— 
blieben ſind, auf dem Herzen. Jetzt 
iſt ſie daheim, wo kein Leid, Schmerz 
und keine Trennung mehr ſein wird. 
Wir werden ſie dort wiederſehen. Wir 
gönnen ihr die Ruhe. Kinder hatte 
Mutter 9, davon 4 geitorben und 5 
am Leben. 2 in Rubland und 3 
bier in Canada. Eine Anzahl Grob. 





168. Janndt, 


und Urgroßfinder. 
Die trauernden Kinder, 
Lieſe und $. Fait.. 
(Zionsbote möchte fopieren.) 





Todesnachricht. 





Den 16. Dezember bekamen die 
Verwandten in Winnipeg von Eva 
Lepp, gebor. Willms, die traurige 
Nachricht, daß ihr Mann, früher Fa- 
brifbejiger in Schönmwieje, Aleran- 
drowsk, Rußl., den 23. Dezem. 1937 
in der Verbannung im Ural geitor- 
ben ijt. Sehr traurig berichtet fie 
über das Begräbnis. Sie wollte 
ihren Mann fo zu Grabe tragen, 
wie fie e8 gewohnt war, Ganz allein 
bat fie am Grabe gejungen, gelejen 
und gebetet. Ihre Tochter Luiſe hat 
man bor einem Jahre von ihnen 
weggeriffen und nad) dem Norden 
verbannt. 

Sie bittet alle Verwandten und 
Defannten in Canada, ihrer fürbit- 
tend zu gedenken in ihrer großen 
Einjamtfeit. 





Yarrow, B. C. 





Ad, mie it das Leben wichtig! 
Kannjt du feinen Ernijt, o Menid, 
verſteh'n? 

Vor Weihnachten nahm der Herr 
den lieben Bruder Aron J. Martens, 
den Vater aus der Familie, faſt 
plötzlich, ganz unerwartet durch den 
Tod zu ſich; und am 30. Dezember 
war es ein Jüngling von 27 Nah. 
ren, Jakob Derfien, Sohn der Ge- 
ſchwiſter Julius Derkſen, ſtarb auch 
ganz unerwartet ſchnell nach einem 
ganz kurzen Krankenlager. Beide 
Brüder haben eine gute Spur zu«- 
rüdgelafjen; iſt das nicht köſtlich? 
Hat es für mich und für Dich nichts 
zu ſagen? Heute ſind wir beide noch 
friſch, geſund und rot. Das waren 
unſere verſtorbenen Brüder vor kur— 
zem auch noch. Bruder Martens 
erſt 51 Jahre alt, ſchön geſund und 
friſch; und nur erkältet. Dann kam 
noch dies und das dabei, und — er 
mußte ſterben. Bruder Jakob wollte 
noch ſeinen ſtillen Miſſionsdienſt nad)- 
gehen, und waährſcheinlich auch zu 
ſehr dabei erfältet, weil er die „lu“ 
hatte. 

Der Herr tröjte die Betroffenen 
nad) Seiner Gnade, und uns jchenfe 
Er Gnade Pi. 39, 5 zu beberzigen. 

Das Wetter iſt wieder ſchön ge- 
worden, nadjdem wir vom 26. Dez. 
reht viel Schnee befamen, der 
dann mit noch mehr Regen weg— 
ihmolz. E83 waren für etlihe Tage 
die Wege fait unpafjierbar. 

D. 8. 


Deer Park, Waih., 
den 2. Sanuar 1939. 








Werte Rundſchau! 

Es hat dem himmliſchen Vater ge- 
fallen, uniern I. Sohn, Walter, zu 
fi zu nehmen. Sollen wir trauern 
als foldhe, die Feine Hoffnung ha— 
ben?! Das jei ferne! Wir jagen 
vielmehr: der Herr hat alles wohl 
gemadt! Unſer Walter war ein 
Schmerzenstind. Seine Geburt ko— 
itete beinah das Leben jeiner Mutter. 
Doch gedieh er ſcheinbar ganz nor» 
mal biß au feinem fiebenten Debend« 
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jahr. Da am eriten Weihnadits- 
tag früh (1931) hatte er jeinen er- 
ften epileptiihen Anfall. Sie wie- 
derholten ſich öfter, doch konnte er 
troßdem nod) 5% Grade in der 
Schule durchmachen. Dann ging e8 
nicht mehr. Das Daheimbleiben fiel 
ihm jehr ſchwer, denn er lernte leicht 
und liebte die Schule. Wie oft hat 
er gebetet: Lieber Heiland, made 
mid doc gejund, daß ich die Schule 
befjuchen fann. Aud) wir Eltern und 
viele Freunde find unermüdlich im 
Gebet für ihn eingeitanden, auch 
ärätlihe Hilfe geſucht, die verſchie— 
deniten Patent-Medizinen verjudt, 
doch ohne Erfolg. So mußten wir 
denn jtille im Seren werden und be- 
ten lernen: Dein Wille gejchehel 
Nun ijt er von und genommen, und 
zwar aud am eriten Weihnadhtstag 
um bier Uhr morgens. Er freute 
fi auf diejes Weihnadhtsfeit, obzwar 
er ſehr jchlecht fühlte die legten zwei 
oder drei Wochen. Die Anfälle wa- 
ren meijten® nachts, oft zwei: und 
dreimal, jo das auch wir beinahe 
unter der Laſt zuſammenbrachen. 
Smmer ernitlicher riefen mir zum 
Herrn: DO Herr, mad’ ein Ende! 
Und fo fam der h. Abend. Wir 
fuhren nod alle zum Weihnadhts- 
programm, und er war jehr froh u. 
freute fich der vielen fleinen Gejchen- 
fe. Es war wohl 10 Uhr, als wir 
heimfamen. Auch bier gabs nod) 
fleine Weberraichungen, fo daß er 
fante: This iS a real Ehriitmas! 
Ehriitmas never was fo real to mel 
Herzlich danfte er noch dem I. Hei— 
land für alles, und ging müde, doch 
froh zu Bett — zum letztenmal! 
Seftige Anfälle famen um 12 Uhr 
und hielten an bis 3 Uhr, als end- 
fih der Arzt fam. Er machte eine 
Unterfprigung, und die Krämpfe lie- 
Gen nad. Ganz ruhig lag er dba, 
mit geichloffenen Augen, doch un— 
merflic; wurde der Atem ſchwächer, 
der Puls langſamer, bis endlid die 
Seele dem müden Körper entflob, 
dorthin, wo fein Schmerz und feine 
Tränen mehr fein werden. Alt ge 
worden 14 Sahre und 7 Monate, 
dabon franf geweien 7 Jahre. Un- 
fer Schmerz iſt groß, doch danken 
wir Gott, der ihn erlöjt bat. 

Die trauernden Eltern, 

Aron u. Elifabeth Wiens. 


Cryſtal City, Man, 





Allen unfern Freunden und Be- 
fannten bringen wir hiermit Die 
Nahricht, daß e8 dem Himmliſchen 
Vater gefallen hat, meine innigge- 


liebte Gattin und Mutter unſerer 
Kinder Selena Klaſſen, geborene 
Pätkau, Freitag den 6. Januar, 


durch einen fanften Tod von uns zu 
nehmen. Groß iſt unſer Schmerz, 
do) trauern wir nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung baben. Sie ſchaut 
nım den, an weldien fie bier ge 
glaubt. 

Näheres über ihre Krankheit und 
Tod ertolgt fpäter. 

Der tieftrauernde Gatte 
Jacob Klaſſen u. Kinder Hildebrand. 


Todesnachricht. 


Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben; 





Bereitet oder nicht bereit 
Muß er vor ſeinem Richter ſtehen. 

Auf eine tragiſche Weiſe wurde 
bier in Leamington am h. Ehrift- 
abend Br. David Redefopp vom Le’ 
ben zum Tode befördert. Während 
feine Familie in der Kirche den Felt- 
aufführungen der Kinder beimohnte, 
während alle in freude und Beha- 
gen der frohen Weihnachtsbotſchaft 
laufchten, und die Herzen in freudi- 
ger Bewegung höher ſchlugen, er- 
eignete ſich am entgegengefetten En- 
de der Stadt das Schredliche. David 
Nedefopp, welcher etwa 2 Meilen von 
der Stadt entfernt und auf der 4. 
Konzeſſion wohnte, hatte felber feine 
Familie zu der Stadt befördert, die 
Care dann feinem Sohn zur weiteren 
Fahrt nad) der Kirche übergeben und 
nad) Bejorgung einiger Fleinen letz— 
ten Gejchäfte zum h. Chriſtfeſte fich 
zu Fuß auf den Heimweg begeben, 
um noch einige Vorkehrungen und 
Ueberrafhungen für feine heim— 
fehrende Familie zu treffen, Unmtt- 
telbar am Stadtausgange wurde er 
bon einem leichtſinnigen jungen 
Menjhen mit der Care rüdlings 
niedergeitoßen und jchredlih zuge 
richtet. Nach menſchlicher Beurteilung 
war jein Tod ein unmittelbarer. 

Br. Redefopp war immer ein bor- 
fihtiger Fußgänger auf den Fahr» 
ftraßen, hatte auch jeßt jeine Vor— 
fihtsmaßregeln nicht ganz unterlaj- 
fen, indem er, nad) perſönlicher Aus. 
ſage ſeines Mörders, rückwärts mit 
einem kleinen Taſchenlicht ſignali— 
ſierte und ganz am äußerſten Weg- 
rand ſich bewegte. Sein Fehler be— 
ſtand nur darin, daß er, wie es lei— 
der ſo viele tun, ſtatt auf der linken 
auf der rechten Seite ging. Eine ern- 
fte Warnung für alle Fußgänger 
auf den Autoftraßen. PDienitag den 
27. Dez. wurde die Begräbnisfeter 
gehalten in unferer Kirche. Es mwa- 
ren traurige Feittage, die die armen 
Hinterbliebenen verleben mußten, 
und die ganze Begebenheit eine ern- 
fte Predigt für uns alle, bereit zu 
fein für den Moment, der auch ums 
alle über furz oder lang doch unbe* 
dingt bevoriteht, aus diefem Leben 
zu jcheiden. Im Zeichen des tedhni- 
ſchen Zeitalters, in welchem wir Ie- 
ben, gehört e8 bereits fait zu etwas 
Alltäglichem, plöglicy aus dem Leben 
zu fjcheiden. Kaum eine Epidemie 
oder fonitige Krankheit ſcheint fo 
viele Opfer zu fordern, wie der Um— 
gang mit den modernen Berfehrämit- 
teln, 

Der verfitorbene Br. Redekopp ift 
eingeivandert ano 1925 aus dem 
Dorfe Griegorjewfa, Süb Ruß—-⸗ 
land, Geboren in Plujemo No. 2 
den 2. Xuni 1883. Somit alt gewor- 
den 55 Nahre, 6 Monate, 22 Tage. 
Kinder gezeunt: 2 Eöhne und 6 
Töchter, wovon 4 Töchter und 1 
Sohn ihm im Tode porangegangen 
find. Ihm perfönlich jcheint der Tod 
nicht underbofft und wohl auch nicht 
unerwünſcht gefommen zu fein. Er 
war bon vielen und erniten Todes— 
ahnungen bewegt in der legten Zeit, 
ganz beſonders unmittelbar vor jei- 
nem Ende, zum nicht geringen Rum- 
mer jeiner Angehörigen. Schwere 
ſeliſche Anfehtungen, verbunden mit 
materiellen Sorgen, haben ihm viele 


ihiwere Kämpfe verurjaht, woraus 
er jedoch immer wieder als Sieger 
durd feines Heilands Hilfe hervor” 
gegangen iſt. Seiner Familie, ganz 
beſonders jeinen, Kindern, mit u. fir 
die er in den legten Tagen viel gebe- 
tet und gerungen bat, hat er ein un- 
vergeßliches Andenken binterlaffen, 
und wir haben alle Urſache zu glau- 
ben umd zu hoffen, dab er num in 
den Reihen der Weberwinder über 
Tod und Hölle vor Gottes Angeſicht 
triumphiert. Möchte obige8 allen 
Verwandten, Freunden und früheren 
Nachbarn des MVeritorbenen zur 
Kenntnis, zum Troft und zum Wa- 
cheruf dienen, fi für die Ewigkeit 
in Bereitichaft zu halten! 

Sm Auftrage der trauernden An- 
gehörigen. 

Joh. Tiefien. 


Todesnachricht. 





Es diene allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten zur Nach— 
richt, daß unſer gel. Vater Johann 
Aron Dyck vom Himmliſchen Vater 
durch einen plötzlichen Tod (Herz- 
ſchlag) am 21. Dezember halb adıt 
morgens heimgerufen iſt. Er wohnte 
bis zu feiner Einwanderung im Dor- 
fe Dolinff, Neufamara. Er fam ganz 
allein den 23. Zuli 1933 nad) Cana- 
da über Deutſchland. 


Er iſt den 6. April 1857 im Dorfe 
Gnadenfeld an der Molotichna gebo- 
ren, iſt alt geworden 84 Nahre, 8 
Monate und 15 Tage. Der Beritor: 
bene binterläßt 2 verheiratete Töch— 
ter und eine Schwiegertodhter, 18 
Großkinder, 3 Urgroßfinder. 2 Söh- 
ne, 2 Töchter und 8 Großkinder find 
ihm im Tode borangegangen. Seine 
Gattin, unfere liebe Mutter, ſtarb 
noch in Neufamara am 12. Auguſt 
1918. Sie war eine Margareta, ihr 
Vater war Peter Friefen. Der Vater 
bat die legten Nahre bier in Canada 
abwechſelnd bei jeinen Rindern in 
Niverwille und bei uns in Boiſſevain 
verlebt. Er iſt troß feines hohen Al- 
ter8 fait nie bettlägerig geweſen, 
außer Atemnot und Herzbeſchwerden 
über nichts geflagt, war bei klarem 
Veritande, auch jein Gedächtnis hat- 
te nicht gelitten. Das Begräbnis fand 
den 26. Dez. hier in Boiffevain in 
unferem Saufe jtatt. Eriter Redner 
war Br, Düd über Pi. 39, 21. Die 
Leichenrede hielt Br. Derfien nad) 
Siob 7, 21. Als erites Lied wurde 
gefungen „Der Simmel ſteht offen, 
Serz weißt du warum?” 

Die trauernden Kinder und Groß- 
finder 

Margareta und Gerhard Did. 


Gemeindeleben. 


Bielerlei. 
(Bon 3. H. Nanzen, Waterloo) 





(Schluß.) 

Der mennonitiſche Grundſatz bon 
der Feindesliebe und Wehrloſigkeit 
läßt ſich logiſch nicht halten, aber er 
hat ſich in langer, ſchwerer, blutiger 
Geſchichte bewährt und als praktiſch 
durchführbar drimieien. Unſere Wü- 
ter haben mit ihrer Fähigkeit und 
mit ihrem Fleiß den Staaten ge” 
dient, in welchen fie ihres Glaubens 


leben durften, und haben dem Staat 
die Verantwortung dafür überlaffen, 
mit dem nad feinem Ermeſſen zu 
bandeln, was ibm durd den Dienjt 
der Mennoniten zufloß. — Sie ha— 
ben es nicht verſchmäht, bei den 
jtreitbaren Selden ihrer Zeit Zur 
flucht zu juchen und haben Bartho— 
lomäus von Ablefeld für den Schyug, 
den er ibnem gewährte, damit ge— 
dient, da fie ihm das „wüſte Feld“ 
in einen Garten Gottes ummandel- 
ten. 4 

Ich glaube, das war die 
Stellung. 

Sc kann mir faum wählen, mo 
ich ſtehen will. Sch kann nicht einmal 
immer wiſſen, wann, wo und wie ich 
der Militärbehörde in die Sand ar» 
beite, Ich habe auch nicht die Aufga— 
be, das nachzuprüfen. E3 iſt mir nur 
geboten, zu jtehen, wo Gott nich hin» 
geitellt hat, und dort das Böſe mit 
dem Guten zu überwinden. Will ich 
das tun, jo werde ich feinen Menſchen 
töten, weder in der Notwehr noch im 
Kriege. — Ich werde aber auch nie 
manden zu richten haben, der darin 
anders denkt als ich. Auch bier wird 
jeder Knecht feinem Herrn ſtehen 
oder fallen, und es iit nicht unſere 
Sache, den fremden Knecht zu rich— 
ten. 

Ich darf bier in aller Demut be» 
fennen, daß ich mich felbit von des 
Stunde an entwaffnet habe, in wel- 
her mir das Bewußtſein darüber 
aufging, mas wehrlojer Mennonit 
fein in fih ſchließt. Ich Fonnte da- 
mals als junger Mann ganz um 
möglih borausfagen oder aeloben, 
wie ich handeln mürde, wenn id) 
felbit oder meine Lieben brutal an- 
gegriffen werden follten. Ich wußte 
und weiß heute noch nicht, wie ich im 
Affekt handeln würde. Aber folange 
ich noch meine volle Beſinnung bat- 
te, ichaffte ich alle Waffen ab, die id) 
hatte, um mir das Töten von Men- 
ſchen fo jehr wie möglich auf jeden 
Tall unmöglich zu machen. ch be- 
fahl mich und die Meinen dem mım- 
derbaren, amädigen und mächtigen 
Schutze Gottes, und ich habe folches 
erfahren, dab ih Dielen Gottes- 
fhuß nie und um feinen Menichen* 
ſchutz vertaufichen werde. 

Auch als Feldprediger war ich nie 
bewaffnet und habe nie und nirgends 
bewaffneten Schuß fir mich in An- 
fpruch genommen, und doch oder, wie 
ih alaube, aerade deshalb bin ich 
oft, von Feinden umgeben, wunder⸗ 
bar beivahrt worden. 


Ich itehe heute noh auf dem 
Standpunft, den ich auf der Bun- 
desfonferenz in Lichtenau einnahm, 
worüber Pr, Benjamin Unruh uns 
berichtet bat. Die Wehrlofigfeit, die 
wir Mennoniten uns zum Xdeal ge— 
feßt haben, iit uns in der Bibel für 
dieſe Zeit nicht direkt befohlen wor- 
den, aber fie läßt fich ſehr wohl aus 
den Forderungen der SHeilinen 
Schrift ableiten und bat fich in unfe- 
rer Geſchichte und in den perfönli- 
hen Erfahrungen der aufrichtig 
Wehrloien jo bewährt, daß wir ſehr 
töriht tum würden, wollten wir die- 
fen Grundfaß aufgeben. 

Daß aber die Bibel auch einen an- 
deren Standpunft zuläßt, hat für 
uns feinen großen Segen darin, daß 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Bekanntmachungen und An— 
zeigen müflen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bujendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenken. Auf dem- 
felben findet jeder neben feinem Na= 
men auch das Datum, bis mann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unferen Le- 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 














wir auch mit waffentragenden Chri- 
ten d. Gemeinſchaft pflesen. uns an 
vielen ihrer geiitgefalbten Lieder er- 
bauen fünnen, wie fie in allen umie- 
ren Gejangbücern zu finden find, 
dab wir jogar zu ihnen in’ die Schule 
gehen können, wo e8 uns an entipre- 
enden Schulen fehlt, ohne an unie- 
rer Seele Schade zu nehmen. Wir 
fönnen aud; mit ihnen zufammen 
dem Vaterlande dienen, folange man 
uns nicht zwingt, in diefem Dienit 
Menichen zu töten. 

Mir iit e8 feine Sünde, wenn id) 
dort Wunden verbinde, wo andere 
Wunden ichlagen, und ich freue mid), 
wenn ic) dieſen Dienſt an Freund 
und Keind tum kann ınd darf. 

Auch ich ziehe es vor, unter ande- 
rer als militärischer Zeitung zu ar- 
beiten, habe e8 aber erfahren, daß 
man auch unter militäriicher Lei— 


tung noch zum Guten mitwirfen 
fann, wenn man nur auf Gottes 
Willen bin unter der militärischen 


Leitung ſteht, und nicht aus Weber- 
mut. ®er jeine eigenen Wege geht, 
der wird unter Militarijten und un- 
ter Pacifiiten in Berfuhung und 
Sünde fallen. 

So widerſprechend es auch erichei- 
nen mag: es iſt möglich, den Wandel 
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im Himmel zu führen, während man 
noch auf Erden lebt und weder die 
Möglichkeit, noch die Aufgabe, noch 
das Recht hat, d. Erde zu räumen. Es 
iſt möglich, auch unter einem Nero 
oder Kaligula als treuer Untertan 
feinem Staate die Treue zu halten, 
und zugleid) ein gläubiges, treues 
Gotteskind zu fein. — Es iſt möglich, 
in den Geſetzen des Friedensreiches 
zu wandeln, noch ehe dieſes Reich in 
ſeiner Vollendung hereingebrochen 
iſt. Aber es iſt nur möglich in dem 
Glauben an einen allmächtigen, vä— 
terlich liebenden Gott, der Wunder 
tut. Und das beweiſt unſere Geſchich— 
te. 


Ich möchte hier noch zur Ehre 
Gottes betonen, daß es der Grund» 
ſatz iſt, zu dem ſich Gott bekannt, 
und auf welchen er ſeinen Segen ge— 
legt hat, — nicht unſer Ausleben 
dieſes Grundſatzes, denn wieviel ar— 
ge Verſtöße gegen denſelben haben 
wir uns doch von den Vätern her zu 
Schulden kommen laſſen! Das iſt 
gar nicht auszudenken! — Aber un— 
ſere Mitmenſchen ſehen den Grund— 
ſatz und den Segen, den Gott darauf 
gelegt hat, und ſie haben es mit der 
Zeit gelernt, dieſen Grundſatz zu 
achten, was ſich zu gewiſſen Zeiten 
beſonders klar zeigt, — auch jetzt 
wieder. 


Gnade iſt e8. Gott iſt es, der nicht 
uns ſondern ſeine Gedanken trotz all 
unſerer Schwachheit auch durch uns 
verherrlicht. Wir aber müſſen uns 
ſchämen, und fo ſehr ich auch mit um- 
jeren zeitgenöffiihen NReformatoren 
darin übereinjtimme, daß die Schä- 
den unferer Perfaffung abgeitellt 
werden follten, — am meilten ver- 
ſpreche ih mir doch davon, dab die 
vielen Totichläger unter uns einmal 
zu liebenden Lebensipendern umge- 
wandelt werden, die jegt noch mit 
baferfülltem, unverjöbnlichem Ser- 
zen fi und ihrer Gemeinde zum 
Verderben einhergehen und den 
Schein erregen, als feinen Wehrlo- 
figfeitsgrundfag und Unverſöhnlich— 
feit ein und dasjelbe Für ſolche 
fommt es gar nicht draufan, ob fie 
Kriegsdienit leiſten oder nicht. Sie 
find jo oder anders Totichläger und 
unehren Gott, folange nicht die Lie— 
be den tötlihen Hab aus ihren Her- 
zen verdrängt, die in 1, Korinther 
13 geichildert iit. 

Unfer Webrlojigfeitsgrundiag iſt 
berechtigt und gut, — und Gott hat 
feinen Segen darauf gelegt. Aber 
unfer Ausleben dieſes Grundjages 
iſt erbärmlich jchlecht, von den Bann- 
jtreitigfeiten zu Mennos Zeiten au 
bis zu den nicht enden wollenden 
Zwiſtigkeiten in den Gemeinden 
bier zu Lande jekt. 

Ach Sott, verſöhne unjere Herzen, 
damit wir, ohne Erröten zu müffen, 
den berrlihen Grundiag der Fein— 
desliebe und Wehrlofigfeit in der 
Welt vertreten mögen. 

Das ſoll nun für diejes Mal ge- 
nug fein. Aber ich habe noch piel auf 
dem Serzen, und es iſt nicht unmög- 
lich, daß ich bald einmal wieder einen 
ganzen Haufen davon vor den Leſern 
ausſchütte. 

Jacob H. Janzen. 





Hillsboro, Kanſas. 





Wir als Schule ſtehen nun wieder vor 
dem Anfange der jährlichen Bibelkon— 
ferenz. Die Verſammlungen ſollen, ſo 
der Herr Gnade gibt, am 29. Januar 
anfangen und am 5. Februar fchließen 

E3 wäre Folgendes zur Erklärung au 
geben: Die allgemeinen Verfammlungen 
werden wieder wie in vorigen Jahren 
um 10.45 vormittags; 2.00 Uhr nadı- 
mittags und um 7.30 abends anfangen. 

Nun find aber auch Vorkehrungen ge— 
trojfen worden für Sigungen für klei— 
nere Gruppen, Die bejondere Zweige 
geiftlicher Arbeit behandeln werden. An 
jedem Xormittage, während der fünf 
Werktage, um 8.30, wird Unterricht 
und Beiprehung jtattfinden für Sonn: 
tagsjchularbeiter, in Zimmer Ir. 28. 
Um 9.45 werden Berhandlungen wie 
auch Vorträge über Miffion geboten wer— 
den in Zimmer Nr. 28. Um 3 Uhr nad)- 
mittag findet "Unterricht und Beſpre— 
Kung ftatt bezüglich der Ferien-Bibel- 
fehulen, in Zimmer Nr. 28, Zur jelben 
Zeit, täglih um 3 Uhr, wird auch eine 
Konferenz der Prediger und Diakone 
in Zimmer Nr. 26 jtattfinden. Dieſe 
fleineren Verſammlungen mödten nun 
den verfchiedenen Arbeitern in den Ge 
meinden befonders dienlich fein, und 
deshalb laden wir zur regen Teilnahme 
ein, Wer Fragen über Einzelheiten bat, 
darf fih an Prof. 9. F. Töws wenden, 
der die Arbeit des „Chriſtian Workers 
Training Courſe“ an Hand bat. 

Wir möchten hiermit die Geſchwiſter 
und Freunde von fern und nah herzlich 
einladen, teilzunehmen an den Segnun 
gen, die wir vom Herrn erwarten. Dann 
bitten wir aber auch um die innige Für: 
bitte. Möchten. die Geſchwiſter überall 
das Werk der Schule vor dem Thron der 
Gnade gedenken, und befonders jet der 
Arbeiter, die während der Bibelfonfe- 
renz dienen werden, Euer Diener, 

A. E, Janzen. 


Achtung. 

Der Naturheilarzt. Dr. Anton Koepke, 
von Steinbach ift jetzt nach Plum Coulee 
gezogen und wird auch von dort aus 
ſein Kräutergeſchäft betreiben. 


Miſſion 
Bololo, den 11. Nov. 1938. 


Aus einem Privatbriefe. 
Liebe Geichmwiiter — 


Wie Ihr aus Br. Kramers 
Bericht geliehen, haben wir jeit fait 
drei Wochen wieder mit der Schul- 
arbeit begonnen. Leider find es 
noch nur die auf der Miffion arbei- 
tenden Nungen und find nod) feine 
neuen Schüler hbinzugefommen. Es 
find ihrer 17 an der Zahl. Da es 
für uns unmöglidy iſt, eriwachiene 
Arbeiter zu befommen, jo verjuchen 
wir nad Möglichkeit, Schulfinder zu 
mieten, denn mit denen fann man in 
vielen Stüden mehr anfangen, als 
mit den Großen. Sie helfen aud in 
der Feldarbeit mit. Doch aud) hier, 
in der Schularbeit, treten uns ver- 
ſchieden Schwierigkeiten in den Weg. 
Da die Leute im legten Jahre ihre 
Felder zum: Teil aus Mangel an 


‚Beit,. da fie auf dem Wege arbeiten 


mußten, zum Zeil aus Gemütlichkeit 


18. Yannat, 


ſchlecht beitellt haben, herricht hier’ 


Hungersnot. Da wir nod) feine ei- 
genen Felder haben und feinen Man. 
iof in diefer Zeit faufen fünnen, ge 
ben wir den Jungen num einmal 
Reis täglih. Eine Mahlzeit befom- 
men jie im Dorfe, Doc nun geht's 
wie bei den Siraeliten in der Wüjte, 
Nun fehlt das Fleiſch. Der Haupt- 
grund iſt wohl die große Oppofition 
gegen die Schule. Die Jungen ha— 
ben jelbit nicht recht Luſt zum Lernen, 
dann werden fie im Dorfe auch gegen 
die Schule aufgehegt und müſſen in 
Fällen auch Spott und Berfennung 
auf fi) nehmen. Wir hoffen in Zu- 
funft auch Unterjtügung vom Staat 
zu befommen, denn jonjt iſt mit 
diefem Volk wenig anzufangen. Be 
tet für den Fortgang der Schular- 
beit. Der Herr fann helfen und ein. 
greifen. 

Unſere Hauptaufgabe ijt e8 nun, 
auf irgend einem Wege zu eigenen 
Feldern zu kommen. Das fagten 
uns die Geſchwiſter in Bulape und 
au der Staatsmann: „Wollt ihr 
einen Neger halten, jo müßt ihr ihn 
füttern.“ Wir verjuchen nun, den 
Reſt unſeres Grundſtückes einzuzäu- 
nen und dort etwas Manjok zu pflan— 
zen. Doch iſt es fraglich, ob wir die 
Ziegen werden draußen halten kön— 
nen. Dann wollen wir auch noch an— 
deres Land pachten. Dieſes iſt mit 
verſchiedenen Schwierigkeiten verbun- 
den. Es iſt ſchwer ein paſſendes Feld 
zu finden, da die Leute ihre Felder 
überall verſtreut haben in den umlie— 
genden Wäldern, ebenfalls ſind die 
Quellen alle beſetzt. Haben darauf— 
hin in den letzten Tagen unſere Ge— 
gend durchſtöbert. Sind froh, daß 
wir es hinter uns haben, iſt hier kein 
Vergnügen, dazu ſehr anſtrengend. 
Wollen jetzt um eine Konzeſſion ein- 
reichen. 

Eine unferer Hauptichwierigfeiten 
bildet unjerem Werk die R.R.-Mil- 
fion. Um Eud einen Eleinen Ein- 
blick tun zu laffen, gebe ich furz wie- 
der, was der Schreiber des „Con. 
feil Proteitant Miſſion“ Leo in ei- 
nem BZirfularichreiben jchreibt: „Von 
vielen Teilen des Congo laufen Kla— 
gen über Berfolgungen und unge- 
rechtes Verfahren von Seiten der 
NK. ein. Wir tun unjer Möglid- 
ſtes, den Betreffenden nad Kräften 
zu helfen. Das Schlimmite dabei iſt, 
dab diejes ſich in jehr großem Teil 
auf die eingeborenen proteitantijchen 
Ehriiten bezieht. Es jcheint, als ob 
die R.R.-Nirhe nad) den jchiveren 
Verlujten in anderen Ländern ihre 
ganze Stoßkraft in das Congogebiet 
geworfen bat. Zudem jcheint die 
Kirche die Gelegenheit mwahrzuneh- 
men und die Sympathie des neuen 
Kolonialminiiter8 auszunüßen, der 
ein eifriger Katholik ijt. Diejer Um— 
itand fann unjerem Werf ein gro- 
Ber Hemmſchuh werden und uns 
noch viele Schwierigkeiten bereiten. 
Dennod wollen wir nit mutlos 
werden, und wir hoffen dasjelbe von 
Euch dort. Wir leben heute in einer 
Zeit, wo ein Ereignis das andere 
überjtürzt und alles in rafenden: Flug 
borwärts eilt. Zum Teil miterfaßt 
bon dieſem Zeitgeiit, wollen wir da3- 
ſelbe in der Reichsgottesarbeit jehen 
und herbeiführen. Das gelingt aber 
nicht und ſcheint es uns oft, als ob 
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die Arbeit vergebens fei, und und 
fällt da8 Warten jchwer. Trotz der 
feindlichen Einitellung bat die pro- 
teitantiihe Million in den 60 Nab- 
ren ihres Beitehens im Congo aud) 
in diefem katholiſchen Staat berrli- 
de Erfolge erzielen dürfen. Nach 
der Statiitif, die zum 60-jährigen 
Subiläum bergeitellt wurde, befinden 
fi 1237 Miffionare, mit denen auf 
Urlaub, im Congo. Tie Arbeit wird 
von 234 Miflionsitationen aus ge- 
tan. 14250 eingeborene RBaitoren, 
Evangeliiten und Lehrer jind eben- 
fall8 in der Arbeit. 330 000 Kinder 
genießen den Unterricht in den Schu- 
len. Die getauften Chriiten und 
Zaufbewerber, einichliegend ihre Fa— 
milien, überiteigen heute jchon eine 
Million. 53 proteitantiiche Miſſions— 
doftoren, denen eine große Anzahl 
SKranfenichweitern und Cingeborene 
helfen, überwältigen den größten 
Teil der mediziniichen Arbeit im Con- 
090. Der Herr hat die Arbeit reich- 
lid) gejegnet, und wir bitten den 
Serrn der Ernte um eine reidje See- 
lenernte für die Zukunft.“ 

Außer Schw. Harder, die etliche 
Tage wieder leidend war, num aber 
ſchon befiert, find wir alle wohl und 
munter. Much an Arbeit fehlt es 
nit. Oft wünſcht man, mehr im 
Großen und erfolareicher arbeiten zu 
fünnen. Schw. Sarder tit ſehr tätig 
im Weberjeten. 

Diefes aibt Euch einen kleinen 
Einbli in uniere gegenwärtige La— 
ge. Es ſoll Euch dieſes zur erniten 
Fürbitte fiir dieies Werf in Bololo 
anipornen. 

Der Herr fchenfe uns allen die 
Gnade, im fommenden Jahr 1. Kor. 
15, 58 mehr in die Tat umfegen zu 
fönnen. 

Uns Eurer Fürbitte empfehlend, 
Eure Gejchwiiter im Herrn, 

Tina u. 9. Yenzmann. 


Pr 


ololo, den 8. Dez. 1938. 


Teure Geichwiiter ımd 
Miſſionsfreunde! 


Einen herzlichen Gruß mit den 
Worten des Propheten Jeſaja 55, 
11: „Mein Wort ſoll nicht wieder 
leer zu mir fommen, jondern tun, 
was mir gefällt, und joll ihm ge- 
fingen, wozu ich's ſende.“ Diejes 
tft die Grundlage der hriitlichen Ar- 
beit. Berliert das Wort Gottes ſei— 
ne Rraft, fo arbeiten wir umfonit. 
Sein Wort aber bleibt der Sammer, 
der Felien zerichlägt, und Sein Wort 
bleibt lebendig und fräftig und jchär- 
fer, denn fein zweiichneidig Schwert, 
und dringt durch, bis dab es fcheidet 
Seele und Geiſt, auch Mark und Bein 
und iſt ein Richter der Gedanken und 
Sinne des Serzend. Nur danf die- 
fer Kraft des Wortes Gottes fünnen 
wir unſere Arbeit getrojt fortießen. 
Sein Wort wird ausrichten, wozu 
Er es gelandt bat. Auch hier im 
dunfeln Airifa. Auch an diejen in 
Unmifjenheit itefenden und von Sa— 
tan verblendeten Seelen. Selbit 


wenn wir heute das Wort: in großer 
Schwachheit und unter vielen Hin— 
derniſſen verfündigen. Ein fleiner 
Einblid in eine Dorfsverfammlung. 

Nicht jelten braucht man bei uns 
da8 Sprichwort: „Wenn jemand ei- 
ne Reife tut, jo fann er was er- 
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zählen“. Bei uns in Afrika fom- 
men. wir diefem jedoch zubor und 
müſſen leider jagen: „Ehe jemand 
eine Reiſe tut, fann er was er: 
zählen.“ Doch ich will diefes Mal 
bon den Hinderniſſen und Schwie— 
rigfeiten jchweigen, die ſich uns jchon 
vor der Reiſe in den Weg jtellen, 
jelbjt wenn man eine ganz furze Rei- 
je machen will. 

Die Gottesdienjte fünnen in den 
Dörfern meijtens® nur am frühen 
Morgen und Abend abgehalten wer- 
den, da die Leute jonit im Walde und 
auf dem Felde find. Gewöhnlich find 
die eriten VBerfammlungen im Dorf 
die am beiten bejucdhten. In den 
DOrtichaften, wo das Evangelium 
ſchon mehr befannt it, fommen die 
Leute jchwerer oder fait gar nicht zur 
Veriammlung. Weshalb? Weil das 
Wort Gottes auch bier in Afrika 
feine Kraft beweiit. Die erite Neu- 
gierde iſt bald geitillt. Nur zu bald 
folgt dann der Gleichgültigfeit das 
bewußte MWideritreben. Trotzdem 
die armen Leute faſt nichts verſtehen, 
da ihnen die Botſchaft ganz neu iſt, 
findet man dech dieſe Ablehnung. 
Gerade vor dem Verſtehen will Satan 
ſie bewahren, auf daß ſie nicht mit 
dem Herzen verſtehen und ſich bekeh— 
ren. So ſind auch hier oft, wie lei— 
der auch daheim, die Verſammlun— 
gen ſchlecht beſucht. Sehen die Leu— 
te, daß jemand von uns in's Dorf 
kommt, und merken ſie, daß eine Ver— 
ſammlung abgehalten werden ſoll, ſo 
iſt oft die belebte Gaſſe in einem 
Augenblick menſchenleer. Sie lau- 
fen in den Wald oder veriteden jid) 
in den Häuſern. Alles Rufen, Locken 
u. Warten bleibt meijtens erfolglos. 
Sit mit den Wenigen, die geblieben 
find, der Gottesdienit begonnen, jo 
fehren die Leute bald zurüd, und es 
wird wieder lebhaft im Dorf. Eine 
zweite Einladung bleibt meiit erfolg- 
[08. Man läuft Gefahr, die Weni- 
gen zu verlieren, die man unter Got- 
tes Wort befommen bat. 

Die Andacdhten werden unter frei- 
em Simmel abgebalten. Sat man 
im Dorf eine Gruppe Leute beiein- 
ander gefunden, jo hält man dort ge- 
wöhnlich auch die Verſammlung ab. 
Nötigt man ſie auf einen anderen 
Platz, fo läuft man Gefahr, viele zu 
verlieren. Man denfe ja nicht, daß 
die Heiden dem Evangelium nadjlau- 
fen. Während man in den driitli- 
chen Ländern eine große Gleichgültig- 
feit findet, zeigen die Heiden direkte 
Ablehnung, bis fie mit dem Worte 
des Lebens befannt geworden und c8 
aeichmedt haben. Ein Kreis in den 
Sand aezeichnet, in welchen die Leute 
jıch ſetzen müſſen, erleichtert die Plat- 
zierung der Zuhörer, da fie jonft gar 
nicht wiſſen, wo fie ſich hinſetzen jol- 
fen und ſich möglidit auseinander 
fegen. Sie boden oder figen platt 
auf der Erde. Dabei iſt es ratſam, 
jeinen Pla von der Windfeite zu 
wählen, da die Luft jonit jelbit unter 
freiem Simmel zu enge werden kann. 

Recht ſchwer madıt ſich oft das Ein- 
gen. Der Neger kennt ein Singen 
nad; Melodien, wie wir es haben, 
nit. Der Gefangleiter darf an ein 
„piano“ im Singen nicht denken. Es 
muß immer aus dem „ff” fommidn, 
wenn man- feine eigene Stimme 
hören will, Während Br. Kramer 
meint, nad; Zeibesfräften in d, Schu. 


le fingen zu müſſen, damit die Qun- 
gen beim Stehen nicht einschlafen, 
muß ich ebenfalls meine ganze Kehle 
brauchen, damit man ungefähr bö- 
ren fann, welches Lied geiungen wird. 
In der Schule können die Jungen je- 
doc gut fingen, und find auch unjere 
Leute nicht unmuſikaliſch. 

Während der Wortverfündigung 
geht das denkbar Möglichite vor. Da 
iſt e8 oft recht jchwer, die Ordnung 
und Aufmerkſamkeit aufrecht zu er- 
halten. Der Eine drüdt ſich den 
Eiter aus dem Geſchwür. Ein an- 
derer pußt fich die Zähne mit dem 
zwei Fuß langen Buſchmeſſer. Zwei 
Frauen jammeln einander fleißig 
die Läufe ab. Andere haben immer 
zu ſprechen und fönnen dem Lachen 
nicht währen. Nod) andere laſſen 
ihren Blid in die weite Ferne ſchwei— 
fen, oder brüten jinnlos vor ſich hin. 
Diejes und vieles andere ſieht man 
während der Verſammlung. Nicht 
felten mul man in der Rede inne- 
halten und durd ein ernites Wort 
die Ruhe herzuitellen verjuchen. Oft 
fpringt dann ein großer Teil der 
Verſammlung auf und lauft mit gro— 
Hem Gejchrei davon, um wenn mög- 
li, die Zurickgebliebenen aud) noch 
binwegzuloden. Da heißt e8 dann, 
von allem abbliden und ſich durd) 
nicht3 ablenfen lajien. Doc) verleiht 
der Herr uns auch ſtille und fried- 
liche Berfammlungen, wo das Wort 
in Ruhe verfündigt werden fann. 

Selbit beim Beſten gebt e8 oft 
nicht ohne Lärm ab. Recht oft drüf- 
fen die Mütter den Säuglingen die 
Augen beim Beten zu, wie die ande- 
ren e8 machen, die dann bald ſehr 
zu jchreien beginnen. 

Daß man bei joldher Arbeit nicht 
gleich auf fichtbaren Erfolg rechnen 
darf, iſt Har. Dennoch müſſen wir 
die Arbeit tun, denn fie tit uns be- 
foblen (Matth. 28, 19), und ſchließt 
diefen Stamm nidyt aus, und wir 
haben die Verheißung, Sein Wort 
wird nicht leer zurückkommen. 

Beſonders möchte ich bei dieſer 
Gelegenheit zur Fürbitte für die ge— 
weſenen Schüler und Lehrer auffor— 
dern. Ehe ich dieſe Reiſe antrat, 
ließ ich einen der geweſenen Lehrer 
rufen und fragte ihn, ob er nicht mit 
mir gehen wolle, um mir etwas zu 
helfen. Etwas zögernd fam die Zu- 
jage. „Natürli mußt du did wa- 
fhen und dir leider anziehen“, 
fagte ih ihm. Er war aud) im Len— 


denſchurz. Hierauf fchaute er mid) 
groß an. Als ih dann noch hinzu» 
fügte, „und die Haare jchneiden“, 


antwortete er jogleih: „Iſu ba- 
ſenji“ (wir find Heiden). Nach 
längerer Zeit willigte er ein, fich zu 
wajchen und Kleider anzuziehen, aber 
erit auf dem Wege. Im Dorf jhäm- 
te er fich, gewaichen und in Kleidern 
zu geben. Die Haare jedody wollte 
er nicht abfchneiden, fich aber ein Tuch 
um den Kopf binden. Man darf 
die langen Haare eines Heiden nicht 
mit unferen gepflegten Saaren ver- 
gleihen. Den nädjiten Tag jagte er 
ganz ab. Die armen Jungen wijjen 
beſſer und find mit ihrem Leben auch 
nicht zufrieden. Satans Bande und 
Menihenfurdt halten fie vor einem 
völligem Durchbruch zurüd. Betet 
für diefe Jungen, damit fie ſich wie- 
der zurecdhtfinden könnten. 

Der völlige Durchbruch wird eben- 


? 


falls durch den Umſtand erjchwert, 
daß die Jungen, falls fie auf der Mij- 
fion bleiben, im Dorf feine Frauen 
befommen. Erreichen jie das Nüng- 
lingSalter, fo laufen fie davon. Die- 
fem Uebel werden wir nur abbelfen 
fönnen, wenn wir Mädchen auf dte 
Million befommen. Das hält aber 
fehr jchwer, da die Leute ihre Mäd— 
chen nicht hergeben wollen. Selbit 
Säuglinge, deren Mütter geitorben, 
will man uns nicht laſſen. Sie fa- 
gen frei heraus, ihr wollt fie nad). 
ber auf der Miſſion verbeiraten und 
wir find fie dann los. Auch hierin 
erwarten wir Eure Mithilfe in der 
Fürbitte. 

Euch für Eure Fürbitte und Mit— 
hilfe herzlich dankend, Eure Geſchwi— 
ſter im Herrn, 

Tina u. H. Lenzmann. 





Bololo, den 10. Dez. 1938. 


Aus einem Privatbrief: 


...Bor ungefähr zwei Wochen hat 
uns der Staatsınann aud) endlich 
bejucht. Leider aber nicht unſer Ad— 
minijtrator felbit, fondern jein Ge— 
bilfe, der eben von Belgien gekom— 
men und in diefem Stamm neu ijt. 
Neben der Kanzleiarbeit hat er noch 
gleih das Dorf auf einer anderen 
Stelle angeliedelt, d.h. den Platz da- 
für angegeben. Die Leute haben 
jelbit darum angehalten. Das Dorf 
fommt nun über einen Kilometer von 
der Miflion entfernt. . In vielen 
Stüden ijt uns damit gedient. Der 
Serr iſt uns in den Tagen beſonders 
nahe geweſen. Wir hatten nad) lan- 
gem Suchen endlich einen Plag ge- 
funden, der den Anforderungen für's 
Feld vielleicht genitgen fünnte, Nun 
wollten die Leute gerade vor diefem 
Wald anfiedeln. Fait ichien es fo, 
als ob der Staatsmann es zulaſſen 
würde. Dod der Serr hat unjere 
Bitten erhört, und im enticheiden- 
den Augenblick fand der Staatsmann 
den Ort zu weit ab aelegen, und das 
Dorf fommt jekt auf die andere 
Seite der Million, nad) Süd-Diten. 
Wir haben nun im Glauben gehan- 
delt und um 25 Seftar Wald zu 
Feldern eingereiht. Wenn wir bier 
arbeiten wollen, müjjen wir die Fel- 
der haben. Dod) iit e8 noch nicht 
fiher, ob wir fie erhalten werden, 
da wir die Genehmigung unferer 
Dorfsleute haben müſſen, die uns in 
der legten Zeit nicht gewogen find. 
Sie ſehen uns ala Schuldige an, daß 
fie nicht auf der gewünſchten Stelle 
anfiedeln fünnen. Unſer Verhältnis 
iſt ein jehr geipanntes. Unſere La— 
ge gleicht bald der im vorigen Nahr, 
al® wir bier anfamen, wo man we» 
der im Dorf noch auf der Miffion mit 
den wenigen Jungen Gottesdienjt 
halten fonnte. Doch willen wir, der 
Serr fann und wird aud bier zur 
aefegten Stunde eingreifen und dem 
Wüten der Finiternis Einhalt ge 
bieten. Eines Tages, falls jie ji 
nicht zur Buße kehren, wird auch 
das Maß unierer Medizinmänner 
voll werden, 

Bon unjeren Medizinmännern ijt 
fomweit nur nod) einer verſchickt wor- 
den. Bis vor etlihen Monaten ha— 
den fie ihr Weſen in einer furdtba- 
ren Weile getrieben. Es murden 


(Bortfegung auf Seite 10,) 
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(Fortſetzung.) 


Nur als Toſia kam, um ſie zu den 
Austauſchgefangenen mitzunehmen, 
da ſagte ſie in faſt erſchreckter Ab— 
wehr: 

„Nein, Toſia, nimm mir's nicht 
übel, aber das kann ich nicht! So 
viel Leid auf einen Fleck zuſammen— 
gedrängt, vermag ich noch nicht zu 
ſehen. Wird es nicht auch deine Kraft 
überſteigen?“ 

„Der Vater ſchickt mich, ich ſoll 
einen ehemaligen Feldwebel von ihm 
beſuchen, der unter dieſen Unglückli— 
chen iſt. Ich fürchte mich auch ſehr da— 
vor, all das Elend zu ſehen. Aber es 
iſt gewiß ganz heilſam, wenn unſer 
auf die Dauer läſſi werdendes 
Erbarmen aufgerüttelt wird.” 

Schüchtern, mit Päckchen und klei— 
nen Büchern beluden, die fie vertei— 
len wollte, ſtand jie am Eingang der 
riefigen Halle. Man fragte fie nad) 
dem Namen ihres Schübling3 und 
geleitete jie dann zu ihm. 

Es war ein berzzerreißender An— 
blick. Alle dieje in der Blüte der Ju— 
gend oder Mannesfraft jtehenden 
Männer hatte der Krieg für ihr gan- 
zes Leben zu Krüppeln gemadt. An 
Krüden gingen fie einher, denn fie 
hatten ein oder gar beide Beine ver- 
loren. Anderen war Sand und Arm 
abgeſchoſſen worden. Und den Aerm- 
jten der Armen würde nie wieder 
das goldene Sonnenlicht fcheinen, in 
ewiger Nacht hie es für fie fortan 
das Leben friiten. . . denn fie waren 
blind! 

Sn diefem unſeligen Suftand wa” 
ren alle dieje Unglüdlichen in fran 
zöliihe Gefangenſchaft meraten, aus 
der fie nun endlich, endlih, da fie 
ja nicht mehr fämpfen fonnten, frei- 
gelaffen worden waren. 

Bittere Tränen heißeſten Mitge— 
fühls Stiegen in Toſias Mugen. Nie, 
nie würde man ja Dielen Anblick 
wieder los werden fünnen. Ad), wie 
erbarmungslos wütete doch der 
Krieg. Weh' denen, die all dieſen 
Sammer freventlich heraufbeſchwo— 
ren! 

Die Unterhaltung mit dem bon 
ihr Gefuchten richtete fie wieder ein 
wenig auf, Wie mutig trugen er und 
feine Rameraden ihr trauriges Los. 
Wie waren fie glückbewegt, wieder 
in der Seimat fein zu dürfen. Wie 
fonnten fie niht genug die Suld 
und Güte der hoben Serrichaften 
preilen, die fie befucht, aetröftet und 
fo Tiebevoll beichenft hatten. Wahr- 
haft mütterlich hatte die greiſe Wit- 
we de3 dahingeichiedenen Herrſchers 
mit jedem einzelnen geſprochen, und 
der regierenden Fürſtin waren aller 
Serzen zugeflogen, fo gewinnend 
und innig war ihre Anteilnahme an 


dem Geſchick eines jeden geweſen. 

Bu ibrer Serzenserleihterung 
hörte Tofia, daß fih nun der Staat 
aller diejfer Helden annehmen werde. 
Daß fie ausgebildet würden für 
einen Beruf. Daß fie nicht auf das 
Mitleid und die Barmherzigkeit ih— 
rer Mitmenſchen angewiejen fein 
ſollten. 

Das war ſo tröſtlich, und nachdem 
fie ihre beſcheidenen Gaben gefpen- 
det, wandte fie ſich zum Gehen. 

Aber da durchfuhr es fie wie ein 
eleftriiher Schlag. 

Ein wohlbefanntes Geficht tauchte 
in der Menge auf, eine od fo unfelig 
augerichtete Geſtalt, die im bergan- 
genen Sommer voller Webermut in 
den bayrischen Bergen herumgeitie- 
gen war: der Berliner Student! 

Auch er hatte fie erfannt. Und als 
ſie mit totenblafiem Geſicht auf ihn 
zueilte, lief eine Blutwelle über feine 
abgehärmten Züge. 

„So muß ich Sie wiederjehen, Sie 
tapferer Held!” ftammelte fie, fetne 
rechte Sand, die ihm geblieben, mit 
ihren beiden umfaljend. „Oh, mas 
müſſen Sie gelitten haben, für uns 

. . fürs teure Vaterland. . . .“ 

„Welch ein liebes, liebes Willfom- 
men auf der Schwelle der Heimat!” 
ſprach er leiſe. 

Faſſungslos ſah Toſia vor ſich 
nieder. Ohne es zu wiſſen, rann 
Träne um Träne über ihre Wangen. 

„Sie ſind noch nicht des Leids ge— 
wohnt, Fräulein Eſchenhorſt“, ſagte 
er beſchwichtigend. „So ſchlimm iſt 
es ja nicht. Ich habe doch wenigſtens 
mer Augenlicht. . . .. Ich muß froh 
und dankbar ſein, die Heimat über- 
haupt wiederzuſehen. Und ich kann 
noch ein ganz brauchbares, zufriede- 
nes Glied der menſchlichen Geſell— 
ſchaft werden.“ 

Sie hob die Augen zu ihm, und 
über ihre zitternden Lippen glitt 
es: 

„Ihr Saar iſt fait weiß. . ..“ 

Mit abweſendem Blick ſtrich feine 
Hand über das ſilbrigglänzende 
Haupthaar. 

„Im grauenvollen Verlauf der 
Tage, unter den Martern der Seele 
iſt es gebleicht“, ſprach er in ſchau— 
derndem Rückerinnern vor ſich bin. 
„Zufällia babe ich es ſchlechter ge— 
troffen als viele meiner Kameraden 

- oder weil Gott es vielleicht 
fiir mid) jo beitimmt hatte... ja, 
jo wird e8 auch jein. Ich wäre jonit 
möglicherweile doch zu wenig geläu— 
tert aus diefer Schule herborgegan- 
u 

Bedanfenverloren bergak er das 
Meiterinrehhen. Xn atemlofem War- 
ten nerharrte Toſia, bis er fih da- 
rauf beſann, daß er ja mohl hatte 
erzählen wollen. 


„Die fehlenden lieder find mir 
dort das wenigite geweſen. Aber die 
Qualen der Seele haben mid; ver 
zehrt. . . . Man hat den munden, 
Krüppel gejpien, getreten, geichla- 
gen, gejteinigt ..... ob, das darf 
nie vergefjen und verziehen werden, 
nie! Sinausfchreien mödte ich das 
in alle Winde, aufrütteln möchte ich 
alle die Gedanfenlojen und Laſchen. 
die es noch immer nicht erfaßt. Mein 
weißes Haar, meine todiwunde See- 
le möchte ich binbreiten vor jolchen, 
die ſich in zarten. mitleidigen Lie 
besdieniten. . . . Ad, verzeihen 
Ste diefen Ausbruch”, wie aus fol- 
terndeın Traum erwachend, blickte 
er um jich. „Aber es hat qut getan . 
.. gut, Fräulein Eſchenhorſt, ſich 
einmal den Berg von der Seele be- 
runterreden zu fönnen.” 

Stumm ftand Tofia vor dem bis 


zum Beben Erregten. Sein Wort 
hätte fie bervorzubringen vermocht 


vor drofjelnden Entjeben. 

Durd melde Leidenstiefen war 
diefer Mann gegangen! Wie hatte 
das grauenvolle Erleben ihn gewan- 
delt! 

Und — Und fie vermeinte aus 
weiter Ferne Baitor Heller Stimme 
zu hören: „Wohl ihm! Sat er aud) 
Schaden an feinem Leibe genominen, 
jo hat er dafür hundertfach aewon- 
nen . . . eine geläuterte Seele!” 

Noch einmal preßte Toſia mit In— 
brunſt des jungen Helden Hand: 

„Darf ich Ihre Freundin fein... 
nnmer ... immer...“ 

Und raſch neigte fie fich über dieje 
arme, tapfere Sand, der nun auf im— 
merdar die Waffe entfallen war, und 
küßte fie, 

Gedankenvoll, mit  verichleiertent 
Blick ſah er ihr nad), als ſie davon- 
eilte. So oder jo — — — ihre Lie- 
be wäre ihm ewig unerringbar ge 
wejen. Beichied er ſich denn danfba- 
ren Herzens mit ihrer Freundichaft. 

Pfingiten, das liebliche Feit, war 
oefonmen und mit ihm Italiens 
Sriegserflärung an Deiterreid. 
Wenn nun jehon die ſämtlichen ande- 
ren Staaten heimtückiſch, hinterliſtig 
und mit faum zu  überbietender 
Schledtigfeit gehandelt hatten, fo 
war dies doch der jchwärzeite, ver- 
worfenite Verrat, deſſengleichen die 
Geſchichte in all den Jahrtauſenden 
noch nicht geſehen hatte. 

Allein das Heer der Treinde jollte 
jih von neuem bitter getäuscht und 
verrechnet haben. Statt Mutloſigkeit 
zu erzeugen, entfachte dieje ſchnöde 
Tat eine beifpielloje, ungeheure Be— 
geiſterung, ſowohl in Deiterreich ala 
auch in Deutichland. 

Wie zur Zeit Andreas Sofers 
itand das Land Tirol wie ein Mann. 
Vom Nüngling bis zum Greiſe woll® 
te ein jeder gegen den Erbieind zie— 
ben. Und in Deutichland war das 








18. Janner, 


Biel der Friegeriihen Sehnſucht, den 
Engländer zu „berdreichen“, in ben 
heißen Wunſch umgeſchlagen, den 
ehemaligen welſchen Bundesgenof. 
fen unter die Fäufte zu befommen. 

Weberhaupt, was war es doch nun 
wieder für ein wundervolles Leben 
mit dem geliebten Vater! 

Voller Schrecken dachten ſie und 
die Mutter daran, daß es in abſehba— 
rer Zeit auch wieder anders würde. 
daß der Tag kam, an dem er fort 
mußte. Aber vorher ſollte es noch 
eine ganz beſonders herrliche Zeit ge— 
ben. Die Aerzte hatten dem Major 
eine Kur in Baden-Baden verorfdnet, 
und e8 war beichlojjen worden, daß 
Frau und Tochter ihn begleiteten, 
Und dann jollten fie den Sommer 
über dort bleiben, beſtimmte der lie. 
bevolle Sausvater. Denn er möchte 
jie nicht in der heißen Stadtwoh— 
nung jigen wiſſen! Auch anderswo 
würde es Gelegenheit zur Genüge 
geben, ihre Zeit und Kraft nugbrin. 
gend fiirs Vaterland zu verwenden. 

In die Neifezurüjtungen hinein, 
die ja ziemlich umfangreih waren, 
da e8 galt, den Haushalt für Mona- 
te abzujchließen, fiel ein Brief von 
NRoje-Marie. 

„ . . . Ich will Dir nun etwas er» 
zählen, liebe Tojia, was Dich nidyt 
zu erichreden braudyt“, hieß es da 
nad ein paar belanglojen, einleiten. 
den Worten. „Wir haben im Saufe 
jet zivei verwundete Brüder liegen 
...“ Toſia ftodte der Atem, „.... 
der eine iſt unfer kleiner Fliege 
Heinz, und der andere — Du ahnft 
ed ſchon — Rolf! Mit beiden iſt es 
Gott Lob und Danf, nicht gefährlich 
meine Serzenstofia, und Du darfit 
Dir gar, gar feine Sorgen um Rolı 
madıen. 

Er bat eine Kugel durch die rech*e 
Schulter befommen und einen Gra- 
natjplitter über dem Knie. In beiden 
Fällen fein Knochen verlegt. Eine 
Reihe von Wochen wird es ſchon 
dauern. Und diejes Mal befommit 
Du ihn zu Sehen, dafür laß mich mu 
jorgen. Einen ganz herrlichen Plan 
babe ich dafür ſchon ausgehedt: ſo— 
bald e8 Rolf einigermahen et, fom- 
me ich mit ihm nad Baden-Badn.“ 

Bis hierher hatte Tofia in fieber- 
bafter Erreguna acleien. Nun Tief 
fie mit einem leiſen Freudenlaut das 
Blatt finfen. 


(Fortſetzung folgt.) 
Bibelichulen. 


In der Zeit vor Weihnachten, hat- 
te ich Gelegenheit und Zeit unfere 
Bibelſchule hier am Orte zu befuchen; 
einmal mit lieben Brüdern, werten 
Freunden, N. N. Siebert, B. Faden⸗ 
recht und C. N. Siebert, das andere 
Mal allein. 

Ich freue mich immer, wenn ich die 
Berichte in den Blättern leſen darf, 
daß neue Bibelichulen ins Leben ae- 
rufen und eröffnet werden, in diefer 
jekigen, Chriitusfeindlichen Seit. 
Wenn ih an Rukland benfe, wo bie 
lieben Unſern in diefer Beziehung 
ihmadten und leiden, und in Spa- 
nien, mo e8 fo ichreflih heraenan" 
aen und noch immer heraebt, bann 
fühle ich den Drang, einmal ein 
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1939. 


Thema über Bibelichulen, zu fchrei- 
ben und zu veröffentlichen. 

Es kann die Zeit fommen, ift 
ſchon jet hier und auch in Staaten, 
daß es notwendig und von Bedeutung 
it, daß man jeine Bibel gründlich 
fennt, fie jtudiert, ja auch viel aus— 
wendig lernt, und das fortgejekt 
übt, auch noch in den alten Tagen. 
Ja, in unferer Bibelichule hier, fitt 
eine Großmutter in Reih und 
Glied, ſchon das zweite Jahr, neben 
jungen Schweitern und iſt ganz bei 
der Sache, wenn die Naturgeichichte 
der Bibel, in Ermangelung der Bü— 
her, nad) dem Diktat des Lehrers 
abgeichrieben wird, um e8 dann dem 
Gedächtnis einzuprägen. Es iit ja 
auch die Naturgeichichte der Bibel 
höchſt intereffant und lehrreich wie 
3. B. die Vogelwelt, der Strauß in 
der Bibel, die Wachtel, das Tierreich, 
d. Löwe, d. Wolf, das Pflanzenreich, 
die Ceder, die Palme, der Weiten 
und auch das Unfraut uſw. Neulich) 
traf ih beiaate Großmutter im 
Boof.-Store „Ebenezer“, wo fie eben 
eine prachtvolle enal. Bibel eritan- 
den, jedenfall® für jemanden zum 
Weihnachtsgeſchenk. Ich drückte ihr 
warm die Hand und wollte ihr meine 
Anerkennung ausſprechen. Sie wehr— 
te beſcheiden und demütia ab, indem 
fie fagte: „Ach, was Großmutter, 
ein Schulfind bin ich jet, e8 machte 
mir Freude und ich danfe Gott, dal; 
ih e8 tun darf“, das heit die Bibel- 
ſchule beſuchen. Sut ab! vor einer 
Großmutter! Gott aebe ums deren 
"neh mehr! Wenn ich Sonntags nad) 
9 Uhr zur Sonntagichule gebe, begeg- 
»en wir uns, wenn fie mit der Bibel 
md Singbuch unter dem Arm zur 
Oirche. zur Sonntaaschule gebt, um 
dort die erworbenen Slenntnifie zu 
hermerten und die Slinder in Gottes 
Wort au umterrichten und mit ihnen 
"ıı beten. 

Ich alaube, wenn fie felbit dieſes 
leſen follte, wird fie mir es nicht ver- 
iibeln, dab ich fo irhreibe, denn ich 
ſchreibe diefes ja zum Anfporn für 
innge Geſchwiſter, doch ja nicht Die 
Bibelſchule zu verſäumen, wenn Die 
Möglichkeit vorhanden iſt, ſelbige zu 
beſuchen, und Gott ſoll ja davon al» 
le Ehre haben und nur Sein Name 
berherrlicht werden. 

Na, in meinen Nugendjahren er- 
hielten wir ja in den BDorfichulen, 
bon tüchtigen Zehrern fehr guten Re- 
ligionsunterricht und fpäter auch in 
der Vereinsichule in Ohrloff von 
Lehrer Korn. Unruh, und doch, als 
ich ſchon Lehrer war, wurden wir ıum- 
ferer fiinf junge, unverheiratete Zeh. 
rer einig, in den Gommerferien 
einen Pihelfurfus bei Lehrer Lenz. 
mann, der als auter Theologe ge» 
rühmt wurde, durchzumachen. Wir 
waren: Jacob Martens, Lehrer in 
Saar. Ohrloff, ſpäter Armenichule 
Ufa, Joh. Sübert, Nitolaifeld; id) 
Lehrer in Wieienfeld Ekat. Goub,., 
und Johann und Abram Enns, auch 
Lehrer von Saaradowfa. Da wir al- 
le, al8 Lehrer, einen loſen Rubel in 
der Taiche hatten, fo bezogen wir in 
Muntau, wo Br, X. W. Reimer da- 
mols Lehrer mer, Duartiere und 
manderten alle Taae nach Halbitadt 
in unſere Bibelſchule vor 55 Jahren 
in Rußland, 


Mennenttithe Rundichan 


Lehrer Lenzmann war im Studt- 
um der Bibel jehr gründlih, wir 
mußten viel auswendig lernen; dte 
Zahl der Kap. jedes Buches des AI- 
ten Teitaments, fogar die Zahl der 
Verfe in den einzelnen Kapiteln und 
ihre Einteilung. 

Werte Bibelihülerr und Leſer, 
wenn man dann im Studium der 
Seiligen Schrift fo weit fommt, daß 
wir unfer aller Namen, eritlich, als 
Sünder, aber dann, — im Glauben, 
auch als Gottes Kinder verzeichner 
finden, — dann wird ung das heili- 
ae Buch alle Tage lieber in auten, 
aber auch in fchlimmen Tagen. Mein 
Wunder, daß Martyrer und Heilige, 
ihon lange Zeit, vor und, es mit 
Freuden an ihre Bruſt drückten. 

Als im Jahre 1920 ich nach Mit- 
ternacht von der &. PB. U. in Daw— 
lefanowo, Ufa, verhaftet wurde, weil 
man mir den Vorwurf madte, id) 
fei mit den Reihen geflohen; (ich 
war nach Sibirien zu meinen ver— 
heirateten lindern gefahren, und 
follte dann früh margens mit ande- 
ren abtransportiert werden in die 
Kreisitadt Belebey), jagte ich zu me*- 
ner J. Frau, die vor Abgang des 
Zuges nod zum Bahnhof Tam: 
„Bring mir jchnell noch meine ruſſi— 
ihe und deutiche Bibel!” Anae'om- 
men auf der Station Beleben, Akſa— 
fow, mußten wir unter ſtrenger 
Wache, bei itarfem Frost, 10 Werit 
zu Fuß aur Stadt marichieren und 
wurden dann in einem befondern 
Gefängnis mit den höditen Beam— 
ten der Stadt, Gutsbeſitern der 
Umgegend, aud etlichen ruffiichen 
Prieſtern und mehreren Brüdern bon 
den Deutichen eingefiperrt. Nch war 
der Einzine, der eine ruffiiche Bibel 
hatte und da fam e8 nor, wenn id 
nachts fchlief, meine Bibel bei nädır- 
Tiher Beleuchtung aus einer Sand 
in die andere wanderte, denn 
die Leutchen ſuchten Troit da- 
rin, den ja Gottes Wort in foldhen 
Lagen nur aeben fann. Eines Tages 
rief eine altaläubiae, ruffiihe Frau 
(Staroobrjatfa), die ein bandlanges 
ſchweres Kreuz aus Metal. auf der 
PBruft trug, in höchſter Erregung 
aus: „Ich danfe Dir, Gott im Sim- 
mel, daß wenigstens eine Bibel unter 
uns im Gefängnis it!” 

Ihr Tieben PBibelichüler, an allen 
Drten, achtet, liebt eure Bibel, ihr 
wißt nicht, wohin euch der liebe Gott 
hinftellt oder hinſendet mit eurer 
Bibel! 

Mit unserer Vefreiung aus dem 
Gefängniſſe führte der Serr e8 wım- 
derbar. Wir baten unfere Wade 
auf dem Wege zur Stadt, uns nidıt 
in der Nacht einauliefern, sondern 
mit uns zu nächtigen in uns befann* 
ten Safthöfen, wir würden ihnen bon 
unferen Mundvorräten frei halten, 
worauf fie bereitwillig eingingen 
und morgens, als fie beim Tee jahen 
und fi an unferen, von Saufe mit- 
genommenen Eßwaren gütlich taten, 
aing ich hinaus, ließ aber meinen 
VPelzrock vor ihren Augen hängen 
und meldete mich bei dem Poriteher 


der Gläubigen in der Stadt. Im 
Laufe der Woche brachte man uns 


abwechſelnd Speife, denn mir beka— 
men im Gefängnis fait nicht? zu eß 
fen. Ich fagte zu einem jungen Br. 


Smirnow: Webernimm die Bürg- 
ihaft für uns über Sonntag, damit 
wir in der Verſammlung jein fön- 
nen. Der Pruder hatte noch feinen 
Poſten in der Kriegsverwaltung und 
veripracd alles Mögliche zu fun. 
Sonnabend rief der Wachthabende 
meinen Namen und zugleich auch die 
Namen der Brüder, die ih dem 
Bruder gegeben hatte. Uns wurde 
befohlen unsere Sachen zu nehmen, 
wir jollten vor dein Tribunal erjchei- 
nen. Man ſchimpfte uns da nad) ih- 
rer Meinung. Ihr Boſcheſtwenney 
Narod, (göttliches Volk) und mir 
dachten bei uns: Ach, könnten wir 
dieſem hohen Titel doch mehr würdig 


b 


werden! Wir wurden freigelafjen 
für den aeiegneten Sonntag. Der 


Conntag war noch nicht vergangen, 
da fam ein Stafet: Ihr jeid ganz 
frei und dürft in euer Seim fahren, 
auch meine Bibel war feine Gefange- 
ne mehr! 

Jetzt will ich noch etwas jchreiben, 
was ich aeleien habe, eine Statiftid 
der Bibel, aus einem Gefängnis. 

Der gelchrte Prinz von Granada, 
Erbe des ſpaniſchen Throne, War 
ein Gefangener des Schädelplates 
in Madrid (wo es jekt jo toll ber? 
neht.) Nah) 30-jähriger Einferfe- 
rung ſchrieb er folgendes in feine 
Pibel. Das Wort „Herr“ findet fich 
1858 mal in der Bibel, „Jehovah“ 
5885 mal. Der 117 Pſalm iſt das 
Mittelite der Bibel, Eſther 8, 9 ift 
der länaite Verg, Joh. 11, 35 der 
fürzeite. In dem 107 Pialm find 4 
Verſe aleich, der 8. 15. 21. und 31. 
Jeder Vers des 136 Pſalms endigt 
aleich. Keine Namen oder Wörter 
mit mehr denn 6 Silben finden ſich 
in der ®ibel. Das Kap. Jeſaias 37 
und 2. Kun. 19 find ganz gleich. 
Das Wort „Mägde“ ſteht nur ein- 
mal in der Bibel umd zwar Xoel 3, 
2. Xn beiden Teilen der Bibel find 
3 586 483 Buchſtaben, 773 693 
Wörter, 31 373 Verſe, 1189 Kap. 
und 66 Pücher. Das 26. Kap. in 
Apoitelgeichichte iſt am beiten zu le— 


fen. Die 4 ſchönſten Verheißungen 
finden ſich in Joh. 14, 2: 6, 37 und 
37, 4. Der 1. Vers de8 40. ap. 


Jeſ. iit für Neubefehrte. Alle dieje- 
nigen, welche fich mit ihrer Vollfom- 
menheit jchmeicheln, follten das 6. 
Kab. des Matthäus lefen, Die ganze 
Menichheit follte Quf. Kap. 6 vom 
20 Vers an leſen. 

Der Pialmiit jagt 119, 103: Wie 
ſüß it deine Nede meinem Gaumen, 
mehr denn Sonig meinem Mundl 

x. Braun. 


Nimm deine Hinder zur Kirche! 

Eine überaus ernite Ericheinung 
in unserem Lande, die jeden Bürger, 
der ein wenig nachdenkt, mit VBelorg- 
nis erfüllen muß, ift der raſch jtei- 
aende Vrozentſatz jugendlicher Ber- 
breder. Man Tieit ſolche Berichte von 
Seit zır Zeit in jeder Zeitung. Ein 
Beiſpiel genügt: In einem Bezirk in 
der Stadt New Nork find 43% %, 
aller Angeklagten junge Männer 
zwiichen 16 und 21 Sabre alt. In 
einem Gefängnis daſelbſt ftieg die 
Zahl der verurteilten jungen Män- 
ner in drei aufeinanderfolgenden 
Jahren von 2700 auf 3000, dann 


3100. Es ift erflärlich, daß alle, die 
mit der Förderung der öffentlichen 
Wohlfahrt betraut find, auf Mittel 
und Wege finnen, diefem jchredlichen 
abzuhelfen. Das erfte, woran man 
hierzulande gewöhnlich denkt, ift 
Sebung der allgemeinen Bildung; 
dab aber das ein Fehlſchluß it, zeigt 
die Erfahrung; der gebildete Verbre- 
cher ift nur um fo fchlauer und ge- 
wißter bei Ausübung feiner Bosheit 
und Umgehung der Strafe. Ernfte 
Richter haben darum ſchon oft den 
Finger auf die wunde Stelle in um- 
fern öffentlichen Erziehungsweſen 
gelegt: Mangel an Religionsunter- 
richt, Richter Hill, Oberrichter im 
Sugendgeriht von New Norf, de— 
zeugte kürzlich, daß 70% der ju— 
aendlihen Verbrecher, die vor dies 
Gericht gebracht werden (jährlich 
6000 an der Zehl), aus gottlofen und 
religionslofen Familien ftammen. 
Er fpricht es als jeine Weberzeugung 
aus, daß die Jugend unter kirchli⸗ 
chem, religiöfem Einfluß aufwachſen 
muß, wenn die jungen Männer und 
Mädchen zu auten nützlichen Bür- 
gern beranreifen follen. — Aber der 
erfahrene Richter betont noch ein 
Weiteres — und daS ift der eigentli- 
che Grund, warum ich dies heute 
ſchreibe —; er ſagt: „Es ift nicht ge- 
nug, daß man die Kinder zur Kirche 
Ichieft. Die Eltern müffen zur Kirche 
aehen, denn da8 Mind folgt unter 
allen Umſtänden dem Beifpiel, das 
Vater und Mutter ihnen geben.“ — 
Wenn man doch lernen wollte, daß 
die Heilige Schrift in allen Dingen 
das befte Lehrbuch iit! Gibt es wohl 
ein beſſeres Beifpiel für rechte Kin— 
derzucht als das, welches uns im 
Evangelium des eriten Sonntans 
nad; Epiphanias voraeführt mird? 
Nie ift ein anderes Elternpaar mit 
einem fo vollfommenen Kinde gefeg- 
net worden wie die Eltern Jeſu; den. 
nod nahmen fie ſich's nun nicht Teicht 
mit der Erziehung ihres Sohnes; 
fie gewöhnten ihn von vornherein 
daran, mit ihnen zum Gotteshaus 
zu gehen; und kaum war ber Knabe 
12 Nahre alt, nehmen fie ihn mit 
nah Serufalem auf das SDfterfeft. 
Das war eine befchmerliche Reife für 
Ermadjiene und doppelt umd dreifach 
befchwerlich, wenn fie Kinder mitneh⸗ 
men mußten. — Was geſchrieben ift, 
da8 ift uns zur Lehre geichrieben. 
Die Erinnerung an das Leben im 
Elternhaus ftirbt nie, mag man nod) 
fo alt werden. Daß man die finder 
zur Sonntagfchule ober zur flirche 
Ichicft, während man felber zu Saufe 
im Bett oder auf dem Sofa Tienen- 
bleibt, nützt nichts, wenn Gott nicht 
befondere Gnade gibt und durd fein 
Wort, das die Minder hören, fie zu 
befferen Ehriften madt, als die EI. 
tern find. Mie lange dauert’8, bis 
der Sunge mit jenem Söhnlein 
fragt: „Mama, warn bin ich alt ge- 
nug, daß ich auch von der Kirche zu 
Saufe bleiben darf wie der Papa?” 
— Und ob, wie mander, ber bie 
Lektion nicht im auten aus dem Bud, 
Gottes hat Iernen wollen, bat fie 
ipäter mit Schreden Iernen mülfen, 
wenn er bor dem Richter für fein 
unglüdliches Mind Bürgfchaft leiſten 
mußte, H 


— Abendſchule 








Bololo, den 10, Dezember 1938, 

(Fortjeßung von Seite 7) 
drei bis fünf Mann mwöchentlid um- 
gebracht. Unſere Miffionsjungen 
und auch die Leute aus dem Dorf 
kamen und baten unter Tränen, wir 
möchten doch an den Staatsmann 
ſchreiben, da ſie ſich ihres Lebens 
nicht ſicher waren. Wir ließen uns 
erbitten und baten den Staat um 
Hilfe. Da die alten Mörder jetzt in 
eine üble Lage kamen, wandten ſie 
ſich gemeinſam gegen einen jungen 
Mann, der es wohl mit am jhlimm- 
jten getrieben hatte, der dann aud) 
verjchictt wurde. Die Zeugen gegen 
die anderen leugneten alle bis auf 
zwei oder drei, jo dab der Staats. 
mann ihnen, den Zeugen, nicht Glau⸗ 
ben ſchenkte und fie wieder auf freien 
Fuß jegte. Wir wären dadurch fait 
in eine üble Lage gefommen. Es 
bat doc) jo viel geholfen, daß in der 
legten Zeit fajt feine Leute gejtorben 
find, 

Der Chef ijt wieder zurüd, es ijt 
aber noch nicht ſicher, ob er ganz ge- 
heilt it. Er muß gegenwärtig in 
jeinem Dorf bleiben und wird unter 
Obhut gehalten. Somit hat er den 
Staatsmann auch nicht begleiten 
fönnen und uns nicht beſucht. Seine 
Leute haben die Achtung vor ihm zum 
Teil jcheinbar verloren, Auch hier 
jehen wir Gottes Walten: Bis hier- 
ber und nicht weiter. 

Die Schularbeit geht noch jo lang- 
ſam weiter. Wir baten den Staats- 
mann, uns die Schüler von Bololo 
zurüdzujtellen. Er verfpra uns 
aud), nad) Möglichkeit zu helfen; bis 
heute iit aber noch nichts getan. Er 
bat nachher jcheinbar den Auftrag 
gegeben, die Schüler jollen zurüd.- 
fehren, da die Ferien zu Ende find, 
bis heute ijt aber nod) niemand aus 
den vier Dörfern gefommen. Gie 
bafjen die Schule und widerjegen fid) 
auf's Aeußerſte. 

Die Sonntagsſchule wird ſehr ver- 
ſchieden beſucht, bald jtärfer, dann 
wieder ſehr ſchwach. Wir geben den 
Kindern, die Bilder nicht achten, ein 
fleines Stüdchen Salz. Diejes zieht 
manche auch zur Sonntagsſchule. In 
der Tagesſchule müſſen ſie aber be— 
ſtändig ſein und zudem arbeiten und 
ſind nicht mehr ihre freien Herren. 
Die Erwachſenen bekommen fein 
Salz in den Gottesdienſten. 

Schw. Siemens hat ſeit etlichen 
Wochen die Arbeit mit allen Waiſen⸗ 





Günſtige Gelegenheit 


Das „Who Who WUmong the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien bon noch lebenden Men» 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Meberficht über unfere Difions- 
felder, len, Strantenhänjer, Ul- 
Stinderheime, Banten 


Seite. Der Berfafier bat fi 
erflärt, das Buch jedem als 
taufheremplar aulommen au 
unferer Geiiäte endet eiion alte 
unferer Ge e 

menn. Nalender, Beitfegriften, 

bücher von Mennoniten g 

Lieder» und Gefangbüder und ande» 
res mehr. wende ſich direlt an 


A. BWarfentin, B. O. Bethel Gellege, 
NKauſas, N. S. U. 














Mennonitiſche Rundſchau 


kindern übernommen, ſomit auch den 
Unterricht in der Schule aufgegeben. 
Schw. Harder will ſich jetzt ganz der 
Ueberſetzung widmen und hat eben— 
falls ihre Stunde in der Schule auf- 
gegeben. Geſchw. Kramers und wir 
arbeiten jegt in der Schule. Sit an- 
dere Arbeit zu tun oder find wir ab- 
wejend, jo vertreten uns uniere 
rauen und übernehmen unjere Fä— 
der. Eingeborene Lehrer fünnen wir 
gegenwärtig feine anitellen. 

Wir find alle wohl und munter 
und jehr beſchäftigt. Sch verſuche 
jegt die umliegenden Dörfer zu be- 
reifen. Nad Neujahr will ich, falls 
es möglich ijt, in den Norden gehen. 
Gegenwärtig ijt e8 nicht möglid). 

Auch Ihnen und den Ihrigen wün- 
ihen wir Gottes Segen und Bei- 
Itand. Hoffen recht bald wieder von 
Shnen zu hören. Es jind das im- 
mer jchöne Stunden, wenn von Da- 
beim etwas einläuft. Vergeſſen dann 
für etlihe Augenblide unjere Kämp— 
fe und Hinderniſſe und find „Da- 
beim“. Leider jchreiben nur wenige 
Brüder. 

Uns der Fürbitte empfehlend, 
Ihre Geſchwiſter im Seren, 

Tina u. 9. Zenzmann. 
(Anmerkung der Schriftleitung. 
Der Seufzer des lieben Br. Lenz- 
mann „Leider jehreiben nur wenige 
Brüder“ ijt mir auf Herz gefallen. 
Jawohl, hier liegen Schulden. Ich 
weiß, e8 wird viel für die Million 
gebetet und gegeben, und wir jind 
dem Herrn jehr dankbar, aber wie 
wäre e8, wenn wir die Gejchmwiiter, 
die dort im tiefen dunfeln Heiden 
tum mit jo jchiweren Hinderniſſen zu 
fümpfen haben und jich oft einſam 
fühlen, auch mal brieflich etivas be 
ſuchten, ohne unbedingt Anſpruch zu 
machen, da& jeder Brief auch beant- 
mwortet werden müßte. Die Antwort 
auf die Briefe fönnte ja durch den 
Afrika-Boten gefchehen. ES iit jeder 
Brief der Aufmunterung und Teil 
nahme für die Gejchiwiiter dort in 
der Einjamkfeit von größter Beden 
tung und kommt aud) unter Matth. 
25, 36. 40) 


Mennonitihes Ardiv 
in Ganada, 
(Fortjeßung.) 

Die Schulen, 

Freeman Junior College (Statalog) ; 
Witmarfum Theological Seminary; 
Gretna M, C. 3. (Katalog). 1901, —9, 
—10, —11, —15, —17; M €. 3%. Ans 
nual 1929, 1927; Die Bibeljchule zu 
Tihongrawm-frim, I. Wiens; Die Taub- 
ſtummenſchule in Tiege; Allgemeine 
Schulverordnung in Privatfchulen, Som— 
merfeld, Man.; Lehrplan für deutiche 
Semeindeichulen für Nordamerika; Plan 
des Religionsunterrichts in den Volls— 
fehulen von Wanitoba; Lehrplan für da3 
deutſche Lehrerinititut; Statute des Sti- 
pendienfonds der Greinaer M. E. X; 
Menn. Kriitliche Bildungsanitalt, Wads- 
worth, Obio.; Statuten der Mennoniti- 
ſchen Schulkommiſſion; Statuten des 
M. C. J.Vereins, Gretna; Lehrplan 
für menn, Privatichulen, 1916; Bethel 
Eollege Bulletin. Bethel College, Mitglie- 
berberzeichnis; Plan zur Förderung de3 
Religionsunterriht3 in Manitoba; Be— 
leuchtung und Berichtigung einiger aus 
Altona fommenden falichen Angaben. 
Gretna; Beiträge zu den Bau- und Uns 


terhaltungsfonds, 
1908—18; 
Die Wehrlofigfeit. 
Principles of Non-Refiftance of the 
Denn. Church, 3. Horſch; Die biblifche 
Lehre der Wehrlojigkeit, I. Horſch; Mo- 
lotſchnaer Selbſtſchutz. Artikel in NRund- 
jchausstalender, 1930; Konjtitution dei 
Stonferenz der mehrlofen Mennoniten 
Brüder in Nordamerifa: Bemühung 
zum Schuß der Wehrfreiheit (?) für 
unfere ungetauften Yünglinge; Bericht 
der chriſtlichen Arbitrationd- und Fries 
densgefellihaft, 1891; An die männli- 
chen Glieder de3 militärpflichtigen Al» 
ter3; Chriftliche Lehre der Wehrlofig- 
feit (Norreipondenz zwiſchen Leo Tol- 
ftoj und Ballou) ; Sympoſium on War, 
3. Horſch; Wichtige Dokumente betreffs 
deu Wehrlofigteit der Mennoniten in 
Canada; Official Documents, 1918. 


Dorteile der „Central Ea- 
nada Benevolent 
Aſſoeiation 


(a) Hoſpitalrechnungen: Nachdem je— 
mand ein Jahr lang Mitglied dieſer 
Vereinigung geweſen iſt, und der Zu— 
ftand feiner Geſundheit derart iſt, dat 
ein lizenſierter Arzt ihm Hofpitalpflege 
angeordnet, und nachdem foldhes Mit- 
alied eine Woche im Hoſpital gemwejen 
iſt, ſo läßt die Bereinigung finanzielle 
Unterſtützung zu, bis zu 10% von der 
Summe, um die in der Applikation nad): 
aeiucht worden ift, aber nicht länger als 
ſechs Wochen während einer jeden Pe— 
riode, die der Kranke ans Hofpital ge— 
bunden it. 

Peiipiel: (10% von $1000,00 » $100.) 


Gretna M. €. N, 





(10% von $2000.00 -» 200,00) 
ib) Am Tobdesfalle eines Mitgliedes 


werden 25% der totalen Unterjtüßuns- 
fumme als erite Zahlung ausgezahlt und 
der Neit in jedem refpeftiven Fall in 
aleihen monatlichen Raten zu 7% ge 
bliebene Summe bis alles ausgezahlt 
worden iſt. 
Veifpiele: 

(1)...25% von $1000,00 „ $250.00 
als erite Zahlung. 

7% von $750.00 ⸗ 
bis ausgezahlt. 

(2) 25% von $2000.00 » $500.00 
als erite Zahlung, 

7% von $1500.00 » $105.00 monat: 
lich bis ausgezahlt, 


Wenn erwünſcht fann au ein Ab» 

fommen getroffen werden, wonach Flei- 
nere Summen monatlid ausgezahlt 
werben, 
(e) Wenn ein Mitglied durch Unglüds- 
fall oder unbeilbares Leiden ober ſon— 
ftige Aranfheit dauernd invalid wird u. 
noch nicht eine Alterd-Penfion von dies 
fer Bereinigung erhält, fo iſt folches 
Mitglied zu einer Ilnterftüßung bis zu 
75% der Totaljumme, um die e3 in jei- 
ner Angabe um Mitgliedichaft eingelom- 
men tar, berechtigt, wenn e3 unter fol- 
oende Bedingungen fommt: 

(1) Es muß zur Zeit feines Ein- 
tritts in die Vereinigung unter 45 Jab- 
ren geweſen fein. 

(2) Es muß in den Zeitraum bon 
fünf aufeinanderfolgende Jahren jeine 
Beiträge regelmäßig entrichtet haben u. 
dadurch feine Mitgliedihaft in gutem 
Stande erhalten haben. 

Wenn es bann total arbeitsunfähig 
wird duch ein Unglüd und ſechs Mo- 


52.50 monatlid) 


18. Jannat, 


nate lang arbeitsunfähig geweſen ift, 
oder wenn eine unbeilbare Krankheit, 
als Krebs, QTuberkuloje, Paralyfis uſw; 
(venerifche Krankheiten ausgejchlofien) 
und wenn das leidende Mitglied als un: 
beilbar erflärt worden iſt und nidt 
mehr für Lohn arbeiten oder jonit tie 
Geminne erzielen fann, dann iſt es da- 
zu berechtigt, zahlbar in 2%stigen mos 
natliden Zahlungen, von der Summe, 
die beitimmt worden iſt. 
Beifpiele: 
(1) 75% von $1000,000 » $750.00 
2% von $750,00 = $15.00 monatlid, 
(2) 75% von $2000.00 » $1500.00 
2% von $1500.00 » $30.00 monatlich. 
(d) Mlterspenfion. Wenn ein Mitglied 
Mitglied 65 Jahre erreicht hat oder 
darüber if, und bat im Laufe von 
zwanzig Jahre feine Mitgliedichaft in 
autem Stande erhalten und nicht unſere 
AnvalidensInterjtüßung berechtigt bis zu 
75% der Totalfumme, um die e3 in eis 
ner Eingabe um Mitgliedichaft einges 
fommen iit, zahlbar in 2%stigen monats 
lichen Zahlungen, von der Summe, bie 
beitimmt worden iit. 
Veiipiele: 
(1) 75% von $1000.00 » $750.00 
2% von $750.00 =» $15.00 monatlich, 
(2) 75% von $2000.00 » $1500,00 
2% von $1500.00 » $30.00 monatlich, 
Die ganze Summe, die einem Mit 
aliede perjönlich ausgezahlt wird, barf 
richt 75% der Summe überzeigen, um 
die in der anfänglien Eingabe ange: 
halten worden ijt, Die gebliebenen 25% 
find für die lebte Krankheit und die We: 
gräbnisfojten beiſeitezuſetzen. Dieſe 
Summe wird auf einmal ausgezahlt. 
Unterjtüßungen, die nicht an das Mit: 
glied perſönlich ausgezahlt worden: ilt, 
werden an die Sinterbliebenen des vers 
ftorbenen Mitgliedes, oder jemand an 
dern, der von dem Mitgliede dazu be 
ſtimmt worden iſt, ausgezahlt. Die Bei: 
träge der Mitglieder an die Vereinigung 
werden nicht eingejtellt, während jie 
perfönlih Unterjtüßung erhalten. 
Nachdem eine Applifation um Mit 
nliedichaft angenommen worden ijt wird 
die Unterſtützungsſtumme nicht mehr 
verringert infolge zunehmenden Alters, 
Um nähere Auskunft fchreibe an 
The Gentral Canada Benevolent Aſſo⸗ 
ciation, Board Building, Wpg., Man, 


Bebe Deine Bruchforgen 
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Es ermöglicht eine natürliche Grftarkung 
ber geſchwächten Muskeln. Es miegt mut 
etliche Unzen, ift unauffällig und fanb 
tür. Seine tadelnsmwerte federn ode 
barte Volſter. Neine Salben oder Pfla⸗ 
Fern Ba —— 3 zZ 
tobe, es au berjuchen. te 
Eriag. Es mwird nie dur Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe hbeult 
um ein fonfidentionaies unentgeltliche⸗ 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St. MARSHALL, MICH. 
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No, 210 — Feine Gitarre in arti- 
ftifher Ausführumg. Tadellofe Ausar— 
beitung, großer, edler Ton, auöge- 
mwähltes Hola, mit extra Stahl zur 


Einrihtung für hamwaiische Gitarre. 
Nenulärer Preis $9.00. Unfer Ya: 


€ 
* 


nnar⸗Angebot nur 


Sitarre-Kaften für csssssssenennnen $2.45 

No. 200 Fein ausgeführte Mande- 
line mit jchöner Verziehrung und 
ſchön ausgearbeitet, regulärer Preis 

$7.50. Unjer Ranuar:Angebot $4.25 
Mandolin-Kaften mur 
Mit jedem Inſtrument Schule zum 
Selbſtunterricht. 


Muſikkatalog frei! 


Deutſches Vuch⸗ und 
Muſikgeſchäft 


660 Main 


Street, Winnipeg, Man. 


Filialen: 
10168—101 St. Gdmonton, Alta 
138 Weit Haftings St., Va 











— Die perfönlihe Berhandlungen 
zwiichen Chamberlain und Mufjolini 
find rejultatlos verlaufen, ivie die letz— 
ten Nachrichten lauten, Chamberlain 
hat Muſſolini unzweideutig zu verſtehen 
gegeben, daß ſollte er gegen Frankreich 
gehen, ſo werde er England voll und 
ganz hinter Frankreich finden. Die For- 
derung, das italienifche Militär aus 
Spanien zurückzuziehen, beamtmortete 
Muſſolini, daß in etlichen Wochen der 
Bürgerkrieg vorüber fei, und er dann 
ſämtliche Soldaten zurüdziehen werde. 

— Spaniens Nationaliften gehen noch 
immer vor an der fatalonifchen Front 
und bedrohen ſchon PVarcelona, Im füb- 


Steinbacher Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erfte mennonitifche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krantenichweiter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
Heim an. 








— — — 





weſtlichen Spanien haben wieder die 
Loyaliſten einen Keil in das nationali— 
ſtiſche Spanien getrieben. Friſche Ver— 
ſtärtungen hemmen jetzt dieſen Vortritt. 

— Im kanadiſchen Parlament, das 
wieder in Sitzung, iſt, wurde von dem 
Abgeordneten C. E. Johnſton, einem 
Sozial-⸗Krediter von Bow River Die 
Frage eingereicht, daß Canadas Regie— 
rung den Farmern ſofort 95 Gent per 
Buſchel No. 1 Weizen für die Zukunft 
garantieren folle. 

— Prime Viinifter Chamberlain und 
Lord Halifax itatteten auch dem Papſt 
einen Befuh ab und hatten eine Be— 
fprechung von einer halben Stunde. Sie 
gehören beide nicht zur fatholifchen Kir 
che. Die politifche Lage wurde beiprochen. 

— Frau Daniel G, Dodge, die Witwe 
des jungen Dodge, der nad) 14 Tagen 
der Ehe auf jo tragische Weile das Le— 
ben verlor, erhält 8 Mill. Dollar aus 
dem Vermögen ihres verjtorbenen Mans 
ned, wie die Zeitungen berichten. Sie 
it ein Telephonmädchen und ihr Pater 
ein Ferry-Fahrer auf einem Ontario 
fee. ’ 

— Durch den amerikanischen Geſand 
ten in Yondon iſt das Gerede laut ge: 
worden, daß Deutjchland Yuftpläße für 
ihre Flugzeuge in Canada erhalten wol 
le, das aber feine Beſtätigung bis heute 
nefunden bat, das foll befanntlich dazu 
dienen, um einen möglichen Nrieg vor 
zubeugen. Die Tagespreiie baut eine 
Kriegslage wieder auf und das in allen 
MNeichen, bis der Funken angejeßt wird 
und alles brennt wieder, dann aber viel 
fchredlicher als das lebte Mal. 

— Das Science-Gebäude der Manitoba 
Univerſität wurde durch eine Gaserplo- 
jion ſchwer bejchädigt, zwei Perfonen 
trugen dabei leichte Verwundungen da— 
bon, denn es geichab in der früben 
Morgenitunde. Der Schaden itellt fich 
auf $10,000, 

— Indianapolis, Generalmajor Geo, 
Pan Horn Moselen, der dor wenigen 
Monaten in den Nubeitand trat und def 
fen Nede vor der New Yorker Handels 
fanımer ſtarkes Mufichen erregte, ſprach 
bier vor 509 verfammelten republifani 
fchen Barteiführeen, Der im Dienit er 
graute Mrmeebefeblshbaber empfahl den 
Vereinigten Staaten zu einem dauernden 
Friedenszuftand mit Napan zu fommen, 
um die geiamte im Bazifit verfügbare 
Rlotte im Mtlantif zu konzentrieren. 

Gr legte dem amerifanifchen Rolfe 
nabe, jeinen Nampf im Lade mit dem 
Stimmzettel weiterzuführen, um das 
Land vom Nommunismus zu ſäubern 
und einen Ordnungsſtaat aufzurichten. 
In ſcharfen Worten kritifierte er die An- 
ariffe des Annenjefretärd Harold L. 
Ndes auf die Führung des Reiches, ob- 
wohl er deſſen Namen nicht nannte. 

„Während mir alle die harte Behand- 
fung der Klüchtlinge in Deutichland ver: 
urteilen,“ fagte er, „erleichtern wir ihr 
203 nicht, indem wir mit der deutſchen 
Führung in einen Schimpfwettbewerb 
eintreten. Ich babe drei Söhne und 
wünsche nicht, daß fie in einen Krieg 
neben, um einem SNabinettbeamten bei 
der Auswahl feines Volabelſchatzes be- 
bilflich zu fein. Obgleich ich nicht Herrn 
Hitlers Sache vertreten till, würbe ich 

lieber fehen, wenn er einmal eine Kan— 
nonade bon Namen losließe, um biefen 
gleihen SNtabinettöbeamten genau zu 
fennzeichnen.” 

— New Dorf. Die lebte Ausgabe bes 
Magazin? „Time“ nennt Adolf Hitler 
den Mann bes Jahres, ber 1988 bie 
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ſtärkſte Veränderung im Laufe der Ge- 
ſchichte durchgejegt habe, Das bedeutend- 
jte Ereignis des Jahres war das Zujam- 
mentreffen Hitlers, Muſſolinis, Dala- 
diers und Chamberlains im Führers 
haus in München zwecks Aenderung der 
vandfarte Mitteleuropas, Dazu bemerkt 
das Magazin: 

Herr Hitler heimjte an diefem Qage 
die denkbar reichite Ernte einer kühnen, 
trogigen und rüdhaltslojen Außenpoli—⸗ 
tit ein, Die meiltlen anderen Männer 
verloren im Vergleich mit ibm an Be— 
deutung. Chamberlains „Äriede in Eh: 
ren“ jcheint weder eines noch das ande: 
re zu haben. Viele Franzojen find der 
Meinung, dat Daladier mit wenigen 
Federjtrichen in München Frankreich zu 
einer Macht zweiten Ranges berabge 
jest habe. Im Jahre 1938 war Muſſo 
lini in der Firma Hitler-Mujiolini nur 
der jüngere Bartener. Seine laute Pro: 
paganda für die Nüdgemwinnung von 
Norjifa und QTunis war nur ein ſchwäch— 
licher Bluff, der faum mehr erreichen 
foute als eine Herabſetzung der Gebüh- 
ren für italienische Zchiffe bei der 
Durchfahrt durch d. Suezfanal, vielleicht 
noch die Nontrolle über die Eifenbahn 
von Addis Abeba nad) Djibouti. 

„sn Amerika iſt in diefem Jahre fein 


Mann von Bedeutung zu nennen. Ge— 
wiß nicht Aranflin D. Noofevelt. Sein 


„NReinigungsverfuch“ der Partei war ein 
Fehlichlag, und die Partei erlitt bei den 
Wahlen zum Kongreß ſchwere Verluite.“ 

— Wibraltar. Der Zerftörer „Joſe 
Luis Diez“ von Yinksfpanien hat ver— 
fucht, in der Dunfelbeit aus dem Hafen 
von Gibraltar ins Mittelmeer auszu— 
laufen, obwohl jieben Siriegsjchiffe der 
Rebellen auf der Yauer lagen, 

Der „Roje Luis Diez“ wurde ge- 
zwungen, am britifchen Ufer auf Grund 
au laufen. Vorher batte aber der Kapi— 
tän in äußerſt tapferer Weiſe verfucht, 
durch die feindliche Nette durchzubrechen. 
In fchiverem Feuer wurden jieben Mann 
feiner Beſatzung getötet, und elf Mann 
verwundet. 


Ehe der Napitän fein Schiff auf 
rund laufen lieh, fügte er dem Feinde 
einen ſchweren Zchlag bei. Er rammte 


mit volldampf die Anfurgentenfchaluppe 
„Jupiter“, die dann ebenfall® an der 
britiihen Gibraltartüite auf den Strand 
geſetzt werden mußte. 


Geſchoſſe von dem Rebellenkreuzer 
„Canarias“, der ſich am Kampfe be— 
teiligte, ſchlugen auf britiſchen Boden 








Stellung 


für einen Mann der genug Gelbitver- 
trauen bat, richtig deutich und englifch 
leſen lann, die Vertreterichaft der deut» 
fen Mbteilung für die Werbung bon 
Mitgliedern ald General Agent von der 
Haupt-DOffice zu übernehmen. 
Vergütigung: Gehalt und Kommiſſion. 
Applitant muß Ciid-Manitoba kennen 
und ein Automobil bejißen. 
Anfragen richte man an: 
The Central Canada Benevolent 
Association 
Board Building 
WINNIPEG, MAN. 


Rn — ⸗ —— — — 2 


au besichen. 


von Yalob H. Ianzen, 164 Erb ©&t., 
Waterloo, Ont.: 


Im Brauenverein, ein Geſpräch für 
Frauen ober erwachſene Mädchen 
zum Bortrag auf Vereinsabenden 86x | 








da 
w 


11 


ein und zerſtörten zwei Häufer. Die bris 
tiſchen haben deshalb protejitiert, 

— Hendaye, Nationalſpaniſche Hee⸗ 
reöberihte aus run befagen, daß die 
ſtrategiſch wichtige Landitraße zwiſchen 
Lerida und Seo de Urgel, die nach der 


franzöſiſchen Grenze führt, an zwei 
Stellen von den Truppen General 


Franros in Beſitz genommen wurde. 

— Danzig. Die Danziger Regierung 
wiederrief die Lizenzen jüdiſcher Aerzte 
zur Ausübung weiterer ärgtlicher Pra—⸗ 
xis. Fortab dürfen nur zwei jüdiſche 
Aerzte für die jüdiſche Bevölkerung Sors 
ge tragen. 
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Nr. 2 Blutreinigung zero $ .75 
Nr. 12 Eold Puhß— . .80 
Nr. 18 Huften Pillen .90 
Nr. 25 Fieber Mittel ‚75 
Nr. 40 Beſondere Erkältung „.. .75 
ne ABO Oomabun ———— 1.50 
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Nr. 54 Roſe Jellh Bomade .... .50 
Nr. 55 Magenmittel zes .75 
Nr. 59 Zahnmittel für Kinder .75 
DIE. GB IEIEREERE ssssssssssssesshsssnne ‚50 
Nr. 66 Nervenmittel .75 
Ne. 72 Keuchhuftenmittel ..... ‚75 
Nr. 73 Wurmpillen » 


. 81 Guter Samariteröl .... .75 


Puſhedck Medical Inftitute 
Dept. M-28-L, 807 Wlverftone Gt., 








Winnipeg, Man., Canaba 


Für Iugendbiblisthefen 


Naturftudium und Chriftentum 

: unseren 1.30 
⏑ —— 26 
ERBEN Sri ‚20 
Das erite Blatt der Bibel .25 
Was dünkt dich von Chriſto .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

a... RER .85 
GEBE, a .25 
CAIL.II— .25 
U. TRETEN $1.20 
Onkel Toms Hütte cessesssscsssssssesness $1.00 


Der Herr ijt Gott, von W. Schmidt $1.00 

F M. Krocker, 

470 MeDermot Abe. Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


ER Er A EEE | 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

ums-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Keil» 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarch, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
bene, Leber», Nierenleiden, Neiken 
(Rheumatismus) Gicht. Yafdhia, 
Frauenfranfheiten uſw. 

est ift die rechte Beil Eure Ges 
fun beit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir Sa meinen berfönticen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Tier 
) mas Ganitarium Heilmittel, } 
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Stuttgart, Stadt der Auslandsdeutſchen, 
im Dezember 1938. 

Liebe Freunde in ganz Amerifa uno 

fonjtwo | 

Nun iſt Schon ein Jahr vergangen, 
feit ih Euch zum leßienmal geſchrieben 
babe, Inzwiſchen jind Wieder ein paaı 
hundert vriefe aus alien Yändern Ame— 
rilad® und aus vielen andern Yändern 
gelommen. Auf einen Teil Davon fonts 
te ich gleich antworten; viele liebe Brief⸗ 
fehreiber aber muß ich bitten, dieſen 
meinen Neujahrsbrief als Dank für ih- 
re Zeilen und als Grub und Freundes 
band anjchen zu wollen. Ich habe jeden 
Eurer Briefe mit größter Anteilnayme 
gelefen. Wo Ahr dringende Fragen hats 
tet, habe ic) mich in Yufammenarbeıt 
mit unjerem Deutfhen Ausland» Jniti- 
tut bemüht, jie Euch richtig zu beant— 
mworten, und wo Ihr von Sorgen oder 
Nöten geichrieben habt, habe ich getrad)- 
tet, fie Euch zu erleichtern, und ich hof— 
fe, dab doch viele von Euch wieder ge 
fpürt haben, dal Stuttgart, die Stadt 
der Auslandsdeutichen, in Wahrheit Eu— 
re Stadt iſt. 

Vielen von Euch fonnte ih in einer 
Euer größten Eorgen helfen: bei der 
Unterbringung Eurer Sinder in einer 
Schule oder in einer Lehre im Neid). 
An guten und beiten Schulen mangelt 
es ja nicht. Wejentlid war, Heimſtät— 
ten für die Stinder aus der Fremde zu 
ſchaffen, in benen fie aufs beite ver— 
forgt und geleitet jind, Wir haben jo 
in Stuttgart 2 Schülerbeime für aus: 
landsdeutfche Mädchen und Knaben er» 
öffnet, in denen Slinder und Jugend: 
liche zwiſchen dem 10, und 20, Lebens: 
jahr gegen eine fehr mäßige Entſchädi— 
gung Aufnahme finden und von denen 
aus fie borgefehene Schulen befuchen. 
Dieje jhönen Heime find nad der er- 
aieherifchen und nach der mwirtichaftlichen 
Seite vorbildlich ausgejtattet und geleis 
tet. Die Ninder finden überdies in uns 
feren Stuttgarter Schulen Lehrer, Ka— 
meraden und Stameradinnen, die ihnen 
mit befonderem Verſtändnis und mit be- 
fonderer Rüdficht begegnen. Ach bitte 
Euch, bei all denen, die daran denten, 
ihre Kinder aus irgend welchen Gründen 
in die Heimat zu fchiden, auf unfere 
Heime hinzuweiſen. Ich erteile jedem 
gerne jede nötige Auskunft. 

Eine große Zahl von Euch durfte ich 
jeither, bejonders bei der ſchönen und 
erfolgreihen Tagung der Auslandsor- 
aantfatlon, in der Heimat !begrüßen. 
Alle, die diefe Tagung mitmachen burf> 
ten, werben fie nie vergeſſen. Hatten fie 
dabei doch Gelegenheit, nicht nur Die 
Männer der Auslandsorgantjation, fon: 
dern barüber Hinaus viele führende 
Männer des Dritten Reiches fprechen 
au hören und oftmals im engeren reife 
auch kennen zu lernen, Mit manchen, 
bie gelommen waren, fonnte ich längere 
Beit zufammen fein, konnte ihnen un- 
fere ſchöne Stadt in all ihrer Behaglich- 
feit, aber auch in all ihrer meltverbun- 
denen Großzünigfeit und Wrbeitäluit 


zeigen. Zu unferer Freude durfte ich 
fpüren, dab fich alle bei una daheim 
fühlten. 


Leider hatte das Zuſammentreffen 
mit manchen einen recht ernſten Hinter— 
arund, Wurde doch in einigen Ländern 
der Kampf um Dafein und Deutichfein 
fo ſchwer, daß viele ihre Vorpoiten, auf 
denen fie feither tapfer ftandın, verlafien 
mußten, um in die Heimat zurüdaus 
febren, 
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Auch bei der Jahrestagung des Deut ” 


ichen „Ausland Initituts durfte ih man: 
den Betannten begrüben und betreuen. 
Bieſe Tagung haite in diefem Jahre eis 
ne bejonders wichtige Aufgabe, über die 
ich ein paar Worte jagen möchte, 

zeit vielen Rahren gehen wir im Reich 
in den verjchiedenen Gauen der Yuss 
wanderung und den Musgemwanderten 
planmähig nad). Es iſt ja eine Schande, 
wie fange man jie vergejien hatte. Das 
bei haben wir 3. ®. in Schwaben Dör— 
fer gefunden, aus denen nochmals fo 
viele Ausgewanderte nachzumeiien mas 
ren, al3 heute in der betreffenden Dorf: 
gemeinjchaft Menſchen leben. Aus einem 
einzigen Torf find fie oft in alle Winde 
der Welt gewandert, und jo ijt dieſes 
Dorf durch feine Fäden des Blutes mit 
der ganzen Welt verbunden. In mans 
hen Dörfern haben ſich nun eifrige 
Heimatforfhber an die Arbeit gemadyt 
und haben aus den alten Büchern und 
Aften, aus Briefen und mündlichen Ue— 
berlieferungen die Fortzezogenen ber: 
ausgefunden. Oftmals find fie Dann dem 
Schiefal der Ausgewanderten nachgegan: 
gen, und mit den heute noch Lebenden 
oder mit den Nindern der Fortgezogenen 
und mit deren Enfeln haben fich häufig 
Beziehungen beritellen laſſen, So find 
dann in manden Dörfern ganze Welt- 
wanderbücher entitanden, Wir haben in 
Schwaben 3. B. gejagt: Wenn wir ein- 
mal aus allen Dörfern ſolche Weltivan- 
derbücdher hätten, dann fönnten wir am 
Ende zufanmmenzählen, und wir hätten 
das große Weltwanderbuch der Schwa— 
ben. Wenn mir dann jolche Bücher auch 
aus anderen Gauen hätten, könnte mar 
am Ende wieder zufammenzählen, und 
wir hätten dann das große Weltwander: 
buch der Deutſchen. Wir fünnten end» 
lich jagen: Zo viele find fortgezogen! 
In fo vielerlei Länder find fie gegan- 
gen! Das alles haben jie für fremde 
Völker geleiitet! Tas wäre ein wichtiges 
Stüd deutſcher Volksgeſchichte. 

So wie in Schwaben waren ſie nun 
auch ſeit langem 3. ®. in Sachſen, in 
Niederſachſen, in Baden, in Medlen- 
burg, in der Saarpfalz, in Weitfalen, 
in Helen, in Thüringen und ſonſtwo am 
Werk. Bei der diesjährigen Tagung des 
Deutihen Auslands-Anititut3 kamen 
num die Peiter all diefer Auswande— 
rungsforfchungsitellen zufammen. Die 
Stellen wurden unter einer einheitlichen 
Leitung im Ausland-Anititut zuſam⸗ 
mengefaht. Nach diefer Zufammenfaf» 
fung arbeiten die Stellen nad einem 
einheitlichen Plan, Die örtlihen Stellen 
arbeiten bann eng mit dem betreffen- 
den Landesverband des Vollsbundes für 
das Deutihtum im Ausland zujammen. 
Manche der Stellen ſchicken an ihre 
Landsleute in aller Welt Heimatbriefe. 
Auch viele Dörfer und Städte ſchicken 
auf Weihnachten 4. ®. ihren Fortgezo⸗ 
genen irgend einen Eruß, einen Heimat» 
falenber, ein Bild ber Heimat ober etwas 
Uehnliches. Co hoffen mir, daß die Fä— 
den hinaus zu Euch und herein bon 
Euch in die Heimat immer dichter und 
feiter merden mödten. Die Zeit, in der 
man Euch in der Heimat vergefien hat: 
te, bat ein Ende genommen, 

An vielen Briefen habt Ihr mich num, 
mitunter ungeduldig, gaefraat, wann 


drum mein Buch über meine Fahrt in 
Die deutichen Winfel und Lanbitriche 
ganz Amerikas fertig werde. Ich freue 
mich, daß ih Euch heute fchreiben kann: 
Es iſt fertia, Es heit „Brüder über bem 
Meer”, Schickſale und Begegnungen, u, 


it bei 3. Engeldorns Nachfolger in 
Stuttgart (Auguſtenſtraße 7 a) erſchie— 
nen, Wenn es der eine oder der andere 
von Euch beitellen möchte, tut er es am 
beiten über irgend eine Buchhandlung. 

Es mag fein, das ctlihe von Euch 
enttäufcht fein werden, weil jie jih in 
dem Buche nicht finden. Aber bedentt: 
Dichten und Dichterifch erzählen heißt 
in des Wortes wahrhaftigiter Bedeutung 
„Dicht“ machen, ein unendlich großes u. 
ſchönes Erleben auf einen knappen 
Raum zufammendrängen, das Wejfent- 
lichite berausiuchen. Ind dies Weſent— 
lie dann in einer einfadden Art jo zu 
fagen, daß jeder es lejen kann, daß es 
den viel Beleſenen nicht langiveilt und 
daß es dem Ilnerfahrenen nicht zu jywer 
wird, Ich Habe mich bemüht, weſentli— 
de und bezeichnende Bilder und Ge— 
ſchichten aus dem Leben der Deutichen in 
den vielerlei Yandern aufzuzeichnen, Es 
find fo in dem Buch wie in einem Mo: 
ſial viele bunte Steine, die, wie ich mei— 
ne,aber am Ende doc) ein Gejamtbild 
ergeben: Das Bild vom Ddeutfchen Le— 
ben in Amerila 

Viele Gejchichten und Begegnungen, 
die ich in diefem Buche nicht niederge— 
fchrieben babe, habe ich Deshalb nicht 
bergefien, und zur rechten Yeit werden 
auch die einmal in der rechten Art aufs 
geichrieben werden, 

Wenn ich ein jreinreicher Mann wä— 
te, würde ich das Bud) am liebiten je— 
dem bon Euch jchiden. An eine Anzahl 
von Adreſſen fonnte es durch) den dans 
kenswerten Cinjab des Auslands: Infti- 
tut3 gefandt werden. Manche haben mic) 
gebeten, ich müchte ihnen ein Wort des 
Grußes in das Buch fchreiben, Dies 
will ich gerne tun. Ich babe mir ſchon 
ein Stößchen Zettel für diefen Zweck 
aurechtgelegt. 

Inzwiſchen war ich wieder ein paar— 
mal fort von daheim. Zuletzt war ich im 
Nahmen der Woche des Deutichen Bu— 
che3 im Ausland in Bulgarien und in 
Rumänien. Ach durfte in den deutjchen 
Kolonien in Sofia, Plovdiv, Ruſtſchuk, 
Warna und Burgas und in berjchiede- 
nen Orten Siebenbürgens erzühlen und 
vorlefen, Das war wieder eine beglüf- 
fende Beit für mich, Denn es iit fo, 
mie ih auch in Amerifa immer wieder 
fagte: Wir daheim müſſen um Euch 
draußen Beicheid wiſſen und mir müſſen 
Anteil nehmen an Eurem Leben und 
draußen Bejcheid willen, und wir müſſen 
fen an dem Leben ihrer Slinder, die in 
der Fremde find. Und Ihr draußen 
müßt Anteil nehmen am Geſchick der 
Heimat mie Kinder in der Fremde Ans 
teil nehmen müſſen am Schidfal der EI: 
tern daheim, Aber Ahr draußen müſſet 
auch Anteil nehmen aneinander, die 
Siebenbürger Sachſen am Geſchick ber 
Banater Schwaben, die Memellänber 
am Schidfal ber Deutfchen in Ungarn, 
die Siebler im Bufh von Canada am 
Geſchick der Koloniiten im Urwald von 
Brafilien, die Menichen in den Wollen: 
fraberftäbten am Leben der Kaffeepflan- 
der zwiſchen den Vulkanen Mittelameri- 
kas. Ihr mürt Anteil aneinander neh: 
men mie Geichwiiter Anteil nehmen fol: 
Ion aneinander, wenn fie in der Fremde 
find, Wenn mir fo zufammenmwachien, 
mir drinnen mit Euch draußen und Ihr 
draußen untereinander, dann iverben 
twir das wachſen fehen, was wir uns fo 
heißen Herzens eriehnen: Die große 
Vollägemeinihaft aller Deutichen. 

&o mar es für mich beionber? ſchön. 
den Sichenbürger Sahien im Winfel 
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der Karpathen erzählen zu dürfen von 
ihren Fortgezogenen, denen ih in den 
Vereinigten Staaten begegnet bin, den 
Rußlanddeutſchen in Berlin erzählen zu 
Dürfen von den Rußlanddeutſchen, die 
ih in Nebrasfa, Dakota, Canada, Mes 
xico, Argentinien und Brafilien getrofs 
fen habe. Es hat einmal einer gejagt, 
ich fei der reinjte Votengänger geivors 
den. Das war mir eine grope freude, 
denn was könnte es jchöneres geben, als 
ein Botenträger fein zu dürfen unter 
all den in alle Winde zerjtreuten Tem: 
ſchen. Und folches Botengehen erjcheinr 
mir wichtig. Ich babe in meinem Buch 
an einer Stelle davon geſprochen, wo ich 
in Canada mit einem von Euch zufam: 
menivar, der mir fagte: „Bös müßte es 
fein, wenn jeder nur noch für jich gins 
ge und wenn fie alle nichts mehr von» 
einander wüßten. Denn wollten wir nur 
noch für uns gehen, jo müßten wir alle 
verderben.” 

Unlängjt erzählte ich einmal über den 
Siurzwellenfender. Darauf befam ich fo 
viele Zuſchriften, daß ich bitten muß, 
auf diefem Wege danken zu dürfen. 
Menn die vielen Botengänge auf der 
Welt herum viel Mühfal mit fich brin: 
gen, wenn ich meine Familie dabei fo 
viel allein lafien muß, jo wird all dies 
fe Mühſal doch hundertfältig aufgewo— 
gen durch die Freundjchaft, die Ihr alle 
mir eriveiit. 

Bevor ich Schließe, muß ich all denen, 
die im Sinne haben, 1939 heimzufah— 
ven, noch ein Wort fagen. Zuerſt: 
Schreibet mir rechtzeitig, wann Ahr 
fommt, damit ich mich danach richten 
fann und damit ich gewiß daheim bin 
und genug Zeit für Euch habe. Und be— 
denfet, dab unſere Stadt Stuttgart im 
neuen Jahr gang befonders ſchön fein 
wird; denn wir haben das ganze Früh— 
jahr, den ganzen Sommer und den gan 
zen Herbſt lang die große Deutſche 
Reichsgartenſchau in Stuttgart. Auf ei— 
nem berrlichen Gelände dicht an unferer 
Stadt zwiſchen Wald und Neben mädhit 
und blüht und ranft und duftet es, bis 
Ahr kommen merdet, ganz unvergleid: 
lich. Was es an Gärten und Blumen 
und Raſen und Waflerfüniten, an Lau— 
ben und an umrankten Häufern Schö— 
ne3 gibt, wird inmitten des Schwaben: 
landes, das ohnehin ein einziger gro- 
her Garten unſeres Herrgott3 ift, zu: 
fammengeitellt bereit fein, die Herzen 
der Menfchen höher ſchlagen zu laſſen, 
fie zu umweben mit einem unvergleichlis 
den Zauber. 

Wir nehmen aus dem herrlich fieg- 
baften Jahr 1938, in dem die Oſtmark 
und das Sudetenfandb heimfehren durf— 
ten ind Meich, die Verpflichtung mit in 
alle kommenden Nahre, an alle die deut» 
chen Molfsgenoffen in befonderer Ver» 
bundenheit au benfen, denen nicht ber» 
aönnt fein kann, die Gemeinfchaft bed 
Raumes mit uns im Neiche zu teilen. 
Umfo mehr muß die Gemeinſchaft der 
Beraon mh Sinne bleiben 

Es bleibt mir zum Schluffe noch, Euch 
und Euren Ramilien und allen Euren 
Pefanrten und Freunden bie herzlich 
ſten Glückwünſche unferes Oberbürger- 
meiſters Fr. Frälin. des Rräfidenten 
des Dentichen Musland-Rnitihrts, und 
die Grüfe und Wünſche der ganzen 
Stadt Stuttaart zu übermitteln, Euch 
in meinem einenen Namen Glüdck auf! 
zu fagen und Euch mit dem C'rırk aller 
rechten Deutichen heralich zu grüßen als 

Euer getreuer 
Karl Götz 
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Heueite Nachrichten. 


— ati. Bortugal ftellt fih für bie 
Strategie der Komintern als höchſt un» 
angenehmes Fort der Ordmung, der Fe— 
jtigfeit und der Zivilifation dar. Welche 
Schlüjjeftelung dieſes Yand im Ringen 
zwiichen friedlider Ordnung und bols 
ſchewiſtiſchem Chaos darjtellt, wird fo: 
fort deutlich, wenn man es ſich unter 
boljchewijtifcher Herrſchaft vorjtellt uno 
die Gedanien im Hinblid auf Spanien 
weiter laufen läßt, das jeinerjeit3 wie— 
derum entjcheidend ijt für den Kampf 
um den Kontinent und damit Weltwidy- 
tigteit bat. 

In Erkenntnis der Bedeutung Por— 
tugal3 erfolgen immer erneute Aggreſ— 
fionen der Komintern, die freilich je- 
desmal an der Wachſamkeit und Ent 
ſchlußtraft der portugiefifhen Behörden 
ſcheitern, aber doch als Veijpiel endlos 
jer Wüblereien des Bolſchewismus Er— 
wähnung finden müflen. 

— Wafhingten, Gegen Bräfident 
Roojevelt3 Fisfalprogramm, das dem 
Siongreg in zwei bejonderen Botſchaf⸗ 
ten unterbreitet wurde, hat ſich von 
vornherein ſtarke Oppofition geltend ge- 
macht. Die Gegnerfhaft richtete ſich 
zwar auch gegen Die Speziel-Nothilfe- 
botihaft des Präfidenten, welche eine 
Yufagbeiwilligung von $875,000,000 für 
die WPA für den Reit des Ende Juni 
zrm Abſchluß gelangenden Fiskaljahres 
fordert, doch wurden die Slongreijabge: 
orbneten weit nahdrüdlicher namentlich 
aus den Indujtriezentren dahin beitürmt, 
dab auf alle Fülle die Nothilfe- und 
WEA:Vodürfniffe vor der Bewilligung 
von Niefenfummen für Rüſtungswerke 
befriedigt werden müßten. Die u. a. aus 
Gleveland und anderen Induſtriebezir⸗ 
Ien einlaufenden Depeſchen waren auf 
dad Motto geitimmt: Nahrungsmittel 
und Kleidung vor Rüſtungen!“ 

Beſonders feharf war gleich dad Wahr- 
progeamım unter Feuer, für das Rooſe⸗ 
velt für das nächſte Fislaljahr $1,818,- 
558,000, das find $309,351,000 mehr 
als im Vorjahr, in Vorſchlag bradite. 
Diefes Programm gab dem demofrati- 
ſchen Senator Vennet Champ Clark von 
Miffiouri erwünfchten Anlaß, gegen den 
Plan wirtichaftlicher Sanktionen gegen 
fogenannte Angreifernationen ſcharfe 
Verwahrung einzulegen. 

Eine zweite Präſidenten-Botſchaft be: 
gleitete den Budgetvoranſchlag der Abd: 
winiitration. Für das am 1. Juli begin» 
nende Fiskaljahr 1940 werden darin 
die Bewilligungen auf $10,190,311,480, 
die Auslagen mit Ausnahme derjenigen 
für Schuldenabtragungen und derir, die 
aus Neiteinnahmen zu deden find, auf 
$8,995,663,200 geichäkt.‘ Bei Veran 
ſchlagung der Bundeseinnahmen auf 
5,669,320,000 dürfte ſich das Netto» 
Defizit auf $3,326,343,200 belaufen. 

Das würde die Landesichuld zum 30, 
Yuni 1940 auf die Summe von $44,- 
457,845,210 fteigern, alfo nabe an die 
Grenze von 345,000, 000, 000 bringen, 
die im Jahre 1907 vom Kongreß feitge: 
ſetzt wurde. Der Angriffspunft Tiegt 
daher nahe, 

„Wir haben”, fagte Noofevelt in der 
Pudgetbotichaft, „das Geld der Steuer; 
zahler nicht aus dem Fenſter noch in bie 
Eee geworfen. Wir haben tatfächliche 
Verte damit gefauft. Der größere Teil 
der Budget⸗Fehlbeträge ift auf dauern» 
de, greifbare Zufäße in unferem Natio: 
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nalreichtum draufgegangen. Der Reſt 
aber iſt eine Anlage zur Erhaltung un— 
jerer menſchlichen Hilfsquellen geweſen, 
und nach meiner Anſicht iſt kein Cent 
davon vergeudet worden. 

Vor einem Jahre empfahl id, um 
der nad) unten jich wendenden Geſchafts— 
fpirale Einhalt zu gebieten, eine Er 
bößung der Ausgaben für Nothilfe, öf— 
fentliche Arbeiten und verwandte Zwek⸗ 
fe. Das damals unternommene Pro— 
gramm bat nach meiner Anficht weſent— 
lih zur gegenwärtigen Aufwärtsbewe⸗ 
gung von Geihäft und Angeitelltenzabt 
beigetragen, und ich bin überzeugt, day 
dieſes Programm nicht mwillfürlich oder 
gewalttätig bejchnitten wird.“ 

Troß diefer Erklärung des Präfiden- 
ten wurden im Kongreß vielfach Veden- 
ton laut, daß die Nothilfe- und WPNA: 
Forderungen zu hoch feien. 

— San Pedro, Galif, Die Flotte un: 
ter dem Siommando von Mdmiral E. E. 
Bloch iſt zu Uebungen ausgelaufen, die 
jich bis tief in den Februar hinein er- 
ftreden werden. Tender und jonjtige 
Hilfsfahrzeuge befinden ſich bereit3 au 
dem March nach der Operationsbafis. 
Alles in allem nehmen 140 Kriegsfahr— 
zeuge an den llebungen teil, dazu eine 
große Anzahl von  Bombenflugzeugen 
und leichteren Flugzeugen. 

— Davenport, Ja. Am 7. Januar fand 
das Begräbnis von William 9. Voß 
ftatt, des im Alter von 82 Jahren an 
den Kolgen von Rerleßungen durch einen 
Rall geitorbenen Crfinders der eriten 
Wafchmafhine.. Er war in Wahlom, 
Deutichland geboren und kam mit feinen 
Eltern 1872 nah Amerifa. Die Voß 
Brothers Manufacturing Co, bat er im 
Nahre 1890 organiiiert. 

— Tofio, Die Bildung des neuen Ka— 
binetts fand ihren Abſchluß; der Kaiſer 
feßte e3 ins Amt ein, Vier neue Minis 
fter wurden eingeitellt. PBremierminiiter 
Hiramuma erließ eine Erklärung, in der 








Gregory Garbovitsky. 





Gregory 
des Calgary Symphony Orcheiters, der 
über da3 CBC Networf am Mittwoch, 


Garbovitöy iſt der Xeiter 


den 18. Januar von 9 bis 10 Uhr 
abends EST gebört werden wird. Er 
ift einer, der durch die Revolution aus 
Rußland getrieben wurde. Seit einer 
Reihe von Jahren bat er fein Heim in 
Galgarn, 








es heißt, der Krieg in China werde mit 
voller Energie fortgejeßt werden. Er 
ſprach in diefer Verbindung von einem 
Kreuzzug Japans. Japan fümpfte für 
eine neue Ordnung der Dinge in Djft: 
alien. Gewiſſe chineſiſche Städte würden 
dauernd bejeßt werden, China müſſe eis 
ne Negierung erhalten, die mit Japan 
Hand in Hand arbeite; das große Biel 
jei ein Bündnis zwiſchen Japan, China 
und Manichufuo. 

Inzwiſchen geben die Kämpfe in Chi— 
na. weiter. Entlang der Eifenbahnlinie 
Gugch⸗-Honan haben in den legten Ta— 
gen erbitterte Kämpfe jtattgefunden. 
Diefes Kampfgebiet liegt 100 Meilen 
nordöjtlid von Hantaıuı, Sowohl in 
Kordchina wie im Süden treffen un— 
auögefegt japanische Verjtärkungen ein. 

— BWafbingten. Oberſt Charles N. 
Zindbergh foll der amerifanijchen Re— 
gierung in feiner Eigenjchaft als ame- 
rikaniſcher Privatbürger zwei Geheim- 
berichte über die deutjche Yuftwaffe un: 
terbreitet haben. 

Abſchriften follen dem Kriegsdeparte— 
ment und dem Marinedepartement zuges 
gangen fein. Die Berichte jind offenbar 
Duplikate des Berichtes, den Lindberg) 
bor einigen Monaten dem britischen Pres 
mierminijter Chamberlain unterbreitete. 
Lindbergb ging auf bejonderen Wunfch 
ber britiichen Regierung nach Somjet: 
rußland und Deutichland. Während 
Lindbergh feinen günitigen Eindrud von 
der rufliichen Yuftwaffe erhielt, war er 
geradezu eritaunt über die Macht und 
leberlegenbeit der deutfchen Luftwaffe. 

In feinem eriten Memorandım betont 
er folgende Punkte: 

Deutichlands Flugzeugproduftion und 
Forſchungsarbeit find allen überlegen. 

Deutichlands leberlegenheit in der 
Luft ift mit Englands Ueberlegenheit 
auf dem Meere zu vergleichen, 

Die deutſche Flugforfchung nad) ge— 
wiſſen Gefichtspunlten iſt fo neu und 
wertvoll, daß der volle Wert erjt nad 
Nabren erkannt wird, 

Deutfchland produziert Militärflug 
zeuge mit einer unglaublichen Schnel 
ligfeit, 

Deutschlands fortgefekter Fortfchritt 
auf dem Gebiet des fommerziellen Flug— 
weſens wird e3 mit der Zeit den ameri- 
faniihen Fluglinien jchwer machen. 

Lindberghs Bericht hatten den Zıved, 
die Vereinigten Staaten zur Arbeit und 
Forſchung anzuregen, um nicht zu ſehr 
ins Hintertreffen zu geraten. 

— Nom. Präfident Rovfevelt hat an 
Muffolini appelliert, feinen Einfluß bei 
Hitler zu gebrauchen, um deilen Mit- 
mwirfung bei der Löſung des jüdischen 
Rlüchtlingsproblem3 zu erreichen. 

Die italienische Negierung bat in ei- 
nem Comunique gefaat, daß die Premier 
Muffolini durch den ameritaniichen Bot— 
Ichafter William Phillips überreichte 
Votichaft Noojevelts fich mit der „mögli 
den Löſung“ der 
Ichäftigt. 

Nach den Daritellungen bat Mufiolini 
die Vorfchläge mit „Sympathie“ entge- 
gen genommen. Der italinifche Regie— 
rungschef bat dem amerikaniſchen Bot 
ſchafter die Verficherung gegeben, daß die 
Empfehlungen die ernitefte Beachtung 
finden erben. 

Rräfident NRoofevelt ſoll betont haben, 
dab das jüdiſche Problem ein Krebsge— 
ſchwür fei, das alle internationalen Be— 
siehungen vergiftet. Der Präſident ift 
der Anſicht, daß diefe Neigung fo bald 


Slüchtlingsforge be 
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wie möglich 
werben jollte, 

— Wien, Zwei große Fatholifhe Non- 
nenflöfter wurden gezwungen, zu lis- 
quidieren und ihre Gebäude der natio« 
nalijtifden Arbeitsfront zu überlajjen. 
Es find dies die SNlongregationen der 
Schulſchweſtern von Wels und die Aus 
guitinerinnen von Salzburg. 

Die Erlaubnis zur Ausübung der 
Lehrtätigleit mar ihnen ſchon vorher ent⸗ 
zogen worden. Die Augujtinerinnen bes 
abjichtigen, nad) Chile zu überfiedeln. 

In den öfterreichifhen Hoſpitälern 
werden jeßt auch die Ordensſchweſtern 
duch weltliche Krankenpflegerinnen er 
jeßt. 

— Manilla, Der norwegiſche Baila- 
gier- und Frachtdampfer „Silverereſt“ 
iſt in der Nähe von Montufar an der 
Sübdfpige der Inſel Luzor gejtrandet. 
Paſſagiere und Mannſchaft, insgejamt 
62 Perfonen, befinden jich, wie gemels 
det wird, nicht in Gefahr. 

Senlis, Franfreid, Beim Abiturz ei- 
nes ſchweizeriſchen Flugzeugs in der 
Nähe von Hier wurden zwei Berfonen 
getötet und zehn verlegt, Die Mafchine, 
die fi auf dem Klug von Zürich nad 
Paris befand, hatte 14 Baflagiere und 
eine Beſatzung von drei Mann an Bord, 

— Drange, Franfreih, Minifterprä- 
fident Edouard Daladier verficherte in 
einer Rede bier, daß jeine einheimifche 
und ausländiiche Politit darauf berechnet 
jei, „Frankreich u. der Welt die Schrek⸗ 
Icon eines Sirieges zu erjparen.“ 

— Berlin. Deutihland hat an Un- 
garn und die Tichechojlowalei die War: 
nung ergehen lajjen, daß ihre neuen 
Grenzen für die Dauer find, und daf fie 
vergeblih darauf hoffen, Menderungen 
durch Anwendung von Gewalt berbei- 
führen zu fönnen. 

„Es kann nicht geleugnet werben, daf 
folhe Zwiſchenfälle durch eine gewiſſe 
Fropaganda verurjacht werden, die der 
Verfuhung, Grenzverſchiebungen jelbft 
in Mißachtung feierlicher Verficherungen 
zu fordern, nicht widerſtehen können.“ 

Mit Vedauern wird feitgeitellt, daß 
auf tichechiiher Seite lürzlich Aeuße— 
rungen laut geworden jind, die geeignet 
waren, unter dem Rolle der Tſchecho— 
Slowakei den Eindrud zu erweden, als 
ob Die deutfch-italieniijhe Grenzziehung 
bom 2. November in Wien „nicht das 
letzte Wort wäre.“ Nichts könne irriger 
fein, aly eine folde Annahme, heißt es 
in dem Mrtifel, der mit den Worten 
ſchließt: 

„Es wird erivartet, daß beide Seiten 
die erforderlichen Maßnahmen ergreifen 
werden, um eine Wiederholung ſolcher 
Vorfälle in der Zukunft zu verhüten.“ 

— 400,000 deutſche Mädchen werden 
zu einem Jahr Arbeitsdienſt auf dem 
Lande und bei Familien herangezogen 
werden, Für das Arbeitsdienſtjahr kom⸗ 
men alle Mädchen zwiſchen 18 und 25 
Jahren in Betracht, wenn ſie nicht kör— 
perlich untauglich find, 

— Bulareft, Abreiſe des Königs Carol 
zu einem Jagdausflug nad Tansſylva⸗ 
nien fchien die Gerüchte, daß er in Arad 
an der ungarifchen Grenze mit dem Re— 
genten von Nugoflavien, Prinz Paul, 
zufammentreffen iverde, zu beftätigen. 
In politiichen reifen wird angenom- 
men, daß die beiden Herrfcher beabfich- 
tigen, über internationale Probleme, die 
ben Ballanregierungen zunehmende 
Sorgen bereiten, zu beraten, 


aus der Welt geſchafft 
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Dr. N. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags. 
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Bohnung: 803 MeDermot Ave Wpo 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave. Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-Strabßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprediitunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 





Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. U. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bildg., Winnipeg 
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— Chicago. Der National Safety 
Council wagte die Vorausfage, dab man 
im Jahre 1933 „nur“ 31,500 Todesop= 
fer des Verkehrs zu beflagen haben 
werde. Dies würde 8,000 weniger jein 
als die bisherige Jahrshöchſtzahl, 39,: 
500, im Jahre 1937. 

— Wenn man ald Sudetendeutſcher 
am Wahlfonntag die Reife in die Hei— 
mat anzutreten bat und der Zug aus» 
gerechnet um punkt acht Uhr früh, alſo 
zu Wahlbeginn, von Wien abfährt, ver: 
fucht dies Kopfzerbrechen. Glüdlicherwei- 
fe iſt die fliegende Wahlkommiſſion aın 
Wiener Bahnhof ſchon weit genug vom 
VBirofratismus der Syſtemzeit entfernt, 
um uns die Stimmabgabe einige Minus 
ten vor Mbfahrt des Zuges zu ermögli— 
den. Mit dem Zeichen der erfüllten 
Wahlpflicht auf der Brujt kann alſo die 
Fahrt beginnen. 

Linterabend grüßt nochmals die „Na— 
fe” des Stahlenberges herüber, da der 
fchnittige deutfche D⸗Zug die alte Do- 
naubrüde gegen Floridsdorf zu über: 
quert, Das Bugperfonal aus Breslau 
erlebt dieſe Fahrt genau fo innerlich mit 
wie die zahlreichen Fahrgäſte, die, als 
Die Nübenburgen um die Hohenauer 
Buderfabrif erreiht und verſchwunden 
find, unmillfürlih jchweigiam werden. 
Die alte Grenze ziwifchen Deutjchland 
und der Tſchecho⸗Slowakei ift gefallen. 
Verſchwunden ift das mohlbelannte mor- 
{che Wächterhäuschen vor Lundenburg 
und die blaumeißroten Grenztafeln na— 
be am Bahndamm. Lundenburg, nicht 
mehr Breclav, heißt die Stadt und der 
Bahnhof, in dem einige Minuten Aufent- 
halt genommen wird. Die tichechifchen 
Aufichriften find reitlos verjchtwunden. 
Bahnhofsgebäude und Bahniteige find 
über geihmüdt unb die roten Hafen: 
ſreuzfahnen bejititigen es, Lundenbury 
ift wieder aus ganzem Herzen deutich. 

Nur der lebte Bahniteig liegt nüchtern 
da. Dort werden die durchgebenden 
Büge von Mähren und Prag gekoppelt, 
um gemeinfam nach Preßburg weiterzu— 
fahren. Die Bahnlinie Prehburg-Prag 
führt jebt, nach der entgültigen Neuord> 
nung, wiederholt über reichödeutjches 
Gebiet, wie umgelehrt die Verbindung 
nach Zittau immer wieder durch tiche- 
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Eneraiicher! 
Mehr Erfola! 


Sie können in Diejen Yeiten nicht 
erivarten, vorwärts zu fommen, wenn 
Sie fih nicht wohlfühlen und nicht biel 
Energie haben. Wenn Sie reizbar, leb- 
los und abgeipannt find, verlieren Sie 
vielleicht Ihre Freunde jogar Ihren 
Poſten. Leute haben gern Freunde, bie 
boll ſprühender —— und Ener⸗ 
gie ſind. Sie ſind immer beliebt und ge— 


t. 

Viele Männer und Frauen jagen, daß 
NugasTone ihnen die Anregung gibt, die 
fie brauchen. Daß ſie fich energiicher und 
ftrebfamer und voller Leben fühlen. Sie 
fühlen in kurzer Zeit mohler. Nuga⸗-Tone 
enthält für Blut und Gemebeaufbau 
notwendiges Eifen und Phosphor. Vers 
juchen Sie heute Nuga⸗ ⸗Tone und über— 
zeugen Sie ſich von ſeinen Energie auf— 
bauenden Wirkungen. Von allen Drogis 
ften verfauft. Sie müſſen zufrieden fein 
oder Ahr Geld wird rüderitattet. Be— 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


Für Verftopfung nehmen Sie — Uga— 
Sol—das ideale Abführmittel 50c. 








chiſche Stationen durchbrochen wird. Wo 
aber ein Wille it, findet ſich auch ein 
Weg. Man hört, dab die tichechifchen 
Züge einfach nur auf tichechiichem Ge— 
biet, die deutichen nur in den deutſchen 
Orten anhalten und die Zoll: und Paß— 
revilion für den Korridorzug überhaupt 
entfällt, 

— Franfreich ſchickt feine Flotte ins 
Mitteländiihe Meer, da fich die Kriſis 
immer Weiter vberjchärft, 

— Prinz Paldemar von Dänemark 
jtarb am 14. Nanuar in feinem 80, Le: 
bensjahre. Ihm wurde feiner Zeit der 
Thron Bu'gariens angetragen, doch 308 
er es vor, als dänischer Bring meiter in 
der Marine jeines Waterlandes au die— 
nen. Er erbielt den Namen „Ontel der 


Könige“, da er gleichzeitig der Ontel 
der Nönige von England, Nortvegien, 
Eriechenland und Rußland war. Seine 


Schweiter war Königin Mlerandra, Ge: 
mahblin des Nön’gs Edward des Sieven: 
ten von England. 

— Im Buſchſeuer in Anftralien ver- 
loren 61 ®erionen ihr Leben. 

— Die engliihen Staatdmänner ha— 
ben Italien verlaiien, ohne Wandel 
Ichaffen zu fünnen, Es wird Chamber- 
lain gautgefchrieben, daß er feit auf fei- 
nen Bedinaungen ſtehen blieb. 

— Auch Ungarn hat fi jetzt dem Anti- 
Komintern Vertrag von Deutfchland, 
Italien und Javan angeichlofien. 

— Wie die Zeitungen berichten, eva- 
fuieren die Lonaliiten Spaniens fdhon 
Barcelona, da fie Gefahr laufen, vom 
Süden Spaniens abgefchnitten zu mer: 
den, 

— Der Aufſtand in Paläftina iſt ge- 
brochen, die arabiichen Rebellenführer 
find geflohen. 








Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
it et und einzig von uns, bier in 
Amerifa, bergeitelt. 
(Bekannt als „Wieben-Schmier” und 
Rietinasihmäa”.) 
Schr zu empfehlen bei Berftaudun. 
aen, Berrenfunaen Rbeumatismus, 
Gelenfiteifbeit ufm. ulm 
Man büte ſich vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Shubmarfe 
auf jeder Flaſche! 
Vreis pro Flaſche 35 Ets. portofrei. 3 für $1.00. 
Große 60 Et 
Berlange Ratalog. — Anenten geiuct. 
THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave. - Winnipeg. Canada 











18. Januar, 














Baben Sie ſchon Ihren Abreißkalender beitellt? 


Wir haben nur noch 200 Stüd, fenden Sie noch heute Ihre Beitellung ein. 


Kaſſeler chriftlicher Abreitz- 


Ealender 


Der beliebte Abreißfalender (Onden Verlag) mit 
einem Blatt für jeden Tag im Jahr. Außer Da: 
tum und Beitangaben auf der Worderfeite eines 
jeden Blattes eine jchöne Andacht, auf der Rück⸗ 
ſeite eine kurze, erbauliche Geſchichte oder ein 
Gedicht. Preis einzeln 60. Ber Dutzend $6.00 


„Der chriitliche Hausfreund“ 


Der allerbeite Neufirchener Abreißkalender 
Bringt jeden Tag ein neues Blatt mit einer bib- 
lijhen Betrachtung und einem dazu als Beiſpiel 
negebenen Lebensberidht, einer kurzen Geſchichte 
oder einem Gedicht. An mehr ala einer Million 
Häufern bat der Kalender Heimatrecht. Die ihn 
regelmäßig lejen, miffen, warum fie das tun, 
denn der Neukirchner Kalender bringt täglich 
Nahrung für ‚pers und Gemüt und bat fi in 
froben und trüben Tagen als Hudfreund bewährt. 

Preis einzeln 60c. Ber Dutzend $6.00 


Gute Andachtsbiicher für 1959 


Spurgeon: Tanperlen und Goldſtrahlen. Tägliche Morgen- 


























und — > 


ten. 768 Zeiten ftarf, auter dauerhafter Einband ...82. 
In Gold- oder Eilberichnitt, für Goldene oder Silhberhodhzeit ........ en 
Füsbrandt: Blätter vom Lebensbaum. Kür denfende Bibellefer und Arbeiter 
im Weinberge des Herrn. 376 Seiten, Leinwandband sasssessesneeeenn 2.00 
Spurgeon: Kleinode nöttliher Verheißung oder: Schedbuh der Glaubensbank. 
Zäglihe Andadten ........ — — — — 3 $1.00 


Spurgeon: Gim Born des Heils für Vereinfamte. Kür Alte und Schwachfich- 
tige. Mit großer, Harer Schrift. Enthält 95 kurze, leicht verſtändliche 


und zu Herzen gehende Erbauungsabichnitte zersssssssssssssnsssnneessunenneenn 90€ 
oh. Piening: Lebensbrot. Andachten auf alle Tage des Jahres, 368 Seiten 
a — $1.25 


oh. Alb. Bengel: Vom heiligen Heimweh. Worte auf alle Tage des Xahrea. 
Ausgewählt von K. Hermann. 192 Seiten Oftav. In Halbleinen....75e 
Ghriftliches Vergißmeinnicht. Kleine Ausgabe, in eleganter, fchmuder Aus: 

ftattung mit Blumenbildern in Farbendruck 
Chriſtliches Gedenkbuch. Prachtausgabe. Lebensworte und geiftliche Lieder- 
dichtungen für jeden Tag des Jahres. 381 Seiten mit Goldichnit $1.50 
a ei eisen 30 oder 35e 
Bibliſches Lotto- Spiel. Aufammengeftellt von M. dv. ©. 128 Fragen und Ant: 
50 


worten. Die Schachtel 


Bibliſche Tatfachen mit Anleitung (Frage- und Antwortſpiel) casa. 50€ 
rn 2. MEN EN FE TREE $1.00 
Zeugen des Alten Bundes. Bibliiches Quartettipiel mit 48 Karten nebſt An- 

EIERN: - OR: sanieren 0c 


Denutiche Buchhandlung 
660 Main Street, Winnipeg, Man, 
Filiale: 10168—101. Street, Edmonton, Alta. 
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Kräuterpfarrer Joh. Künzles 
Kräuterbeilmittel 


die au& den beiten 
alpinifhen Heilkräutern beftehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zufammenfekungen, wie allbefannt, überrafchenbe 
Grfolge bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejung verhelfen. 


Abhandlung über die Heilmittel und Nat koftenfrei. 


MEDICAL HERBS. GOTTFRIED SCHWARZ. 
609 Talbot Ave, —0|— Winnipeg, Man. 


Tel. 502 185. 








— Der meteorolgifhe Dienft der Som: 
jets berichtet, dab das Klima am Nord: 
pol wärmer wird. Die Waflertemperatur 
an der Oberfläche jteigt mit jedem Jahre 
höher, und das ewige Eis geht demge- 
mäß immer weiter zurüd. 


— Mehr als die Hälfte der Lohnver: 
Diener der Vereinigten Staaten geben 
ihre Löhne am Zahltage aus und find 
fhon am nächſten Tage „blank,“ beridh- 
tet dab Roß Federal Refearh Bureau. 
Nur 27. 5 Prozent der Lohnverdiener 
baben am Tage nad dem Zahltage nodh 
10 Prozent ihres Lohnes übrig und 


nur 4 Prozent noch 90 Prozent. 

— Bapit Pins hat am 23. November 
Monfignore William Godfren, Neltor 
des Englifhen Nollegs in Rom, zum 
päpftlihen Delegaten in London er- 
nannt, 


In der Kunſtabteilung der San 
Franciscoer Weltausjtellung” werden 
zu eritenmal in der Gefchichte der Kunſt 
30 der bedeutenditen Gemälde und 10 
Skulpturen aus italienifhen Sammluns 
gen im Werte von $20,000,000 gezeigt 
werden, Die mertvolliten unter dieſen 
Aunſtwerken find Boeticellis „Geburt 








A DE u u De zu 


— 
⁊ 


em u | 


aoaayaopınarvm! 





d' 


ind 


tz. 
an. 








mber 
eltor 

zum 
wer— 


San 
erden 
Hunit 
d 10 
nluns 
zeigt 
jiefen 
eburt 


1939. 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Sort St. & Dorf Ave., Winnipeg 

















% 
Achtuna! Baumjchule! | 
Richtig gezogene, gepfropfte Obftbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 300. Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 


WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 


Verfaufen unfere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
fompanie3 brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 

Geſchäftsführer: Fr. Klaſſen. 

















Achtung! 


Nach Ablauf des Spezialangebots machen wir darauf aufmerkſam, daß 
wir Malto und Roaſtem nun unter folgenden Bedingungen verſenden. Malto 
zum Preiſe von 23c. pro Pfund; Noaftem zum Preiſe von 17c pro Pfund. 

Der Beitellung find Poſtſpeſen beizufügen, mie folgt: bei Beitellung bon 
1 Bf. 12; 2 Bf. — 18; 3 Bi—25c; 4 Pf. 2c; 5 Pf. bc; 10 Bf. 
— Tdc; 20 Pf—100. 

Dieje Beträne können aud in Roftmarfen beigelegt werden. 
jtellungen von über 100 Pf. beionders günjtige Bedingungen. 
fer in allen Teilen Canadas geſucht. 


. Bei Be: 
Wiederverkäu 


GOLDENROD MFG. CO. 
Winnipeg, Man., Can. 


220 Atlantic Ave. 











\ Reduzierte Preiie 
au 
“WESTFALIA”/STANDARD und 
“DOMO”- Milchseparatoren 


ST 
durch BZollerniedrigung 


Die beiten in Qualität — Die niedriaiten 
im Preis! 
Abfolnt Feine ihresgleichen. 
24 Modelle. 


%> 





Doms Breife von 


81 7.95 an 


Doms 030 450 166. 
nur 355.95 


Roftfrei 
' 150 168. Weftfalia 


nue  #23.50 
500 168. 


nur 863.50 


“ 

Tie führenden Entrahbmungdmaidinen anf dem Weltmarfte, 

In Qualität und Leiftung unübertroffen. 
’ Höäfte Entrahmungsſchärfe. 6. Umübertroffene Qualität und 
elung, ganz automatiſch. Dauerbaftigteit. 
. Xourenglode. 7. Beftfalia/Standard find ganz 
Feinſte Kugellager. roſtfei und vernickelt. 
Leichter, geräuſchloſer Gang. 8. 10 Jahre garantiert, 

Leichte Zahlungsbebingungen. 


Verlangen Cie Broipelte und Preisliften. 


























STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. DeFehr & Söhne) 


126 Princess St., 10133—99th St., 
Winnipeg, Man. und Edmonton, Alta. 














Aennenitifche Rundſchau 


der Venus,“ Naffael3 „Madonna Ses 
dia,” Mantegnas „St. George“ und 
Michelangelo Skulptur „Madonna mit 
Kind.“ 

— Gangland fteht mit Bezug auf in« 
ternationale Flugrouten an vierter Stel» 
le. Den eriten Plaß haben die Vereinig- 
ten Staaten mit 53,000 Meilen inne, 
an zweiter Stelle folgt Frankreich mit 
25,000 Meilen, an britter Stelle 
Deutihland mit 24,000 Meilen und an 
bierter Stelle England mit 22,000 Mei- 
len. 


— Miß Lonife Bond ift die einzige 
weibliche Polarforjcherin. Geit 1906 
bat sie jechs Neifen in die Arktiks un—⸗ 
ternommen. Am Jahre 1928 murde ihr 
von der franzöjifhen Negierung das 
Kreuz der Ehrenlegion und von Normwe- 
gen der St. Dlafsorden verliehen für 
ihre Beteiligung an der Suche nad 
Amundien. Den Monat Auguſt verbrach⸗ 
te ſie lebtes Jahr an der Nordküſte 
Grönlands. 


— Bei der geſetzlich verlangten An— 
meldung ihres Vermögens zeigte es ſich, 
da; in Berlin 35,802 Juden anmel- 
dungspflichtig waren, d, b., ein Vermö- 
gen von wenigſtens 5000 RM, befaßen. 
Nach einener Anmeldung befißen ein 
Bermögen von 300,000 AM. 894 Ber: 
liner Nuden, eine halbe Million 346, ei— 
ne Million 125, zwei Millionen 37, drei 
Millionen 17, vier Millionen 7, fünf 
Millionen 8 Juden und je ein Nude ein 
Vermögen bon fech3, fieben, acht, zehn 


und zwölf Millionen Reichsmark. 


— Der Guitad-Adolf-Verein, der ſich 
jeit Jahren die Pefreiung der Oſtmark 
sur Hauptaufgabe gejeßt hat, hielt feine 
letztjährige Verfammlung in Halle ab. 
in Wien foll eine „Befreiungskirche“ 
gebaut werden, um Raum zu jdhaffen 
für die ſtets wachſende Schar derer, die 
aus der katholiſchen Kirche übertreten. 
Der „Glödnerbund“ übergab für dieſe 
Kirche ichon eine Glode, die der Wiener 
Superintendent Dr, Eder mit Dank ent⸗ 
genennabm und den Wunſch ausfpradh, 
dab „in ihr immer auch der Ton des 
Dankes für die Vefreiung der Dftmarf 
und an ihren Vefreier mitflingen möge.” 
Die evangeliſchen Kirchen Altdeutſch⸗ 
lands ſammeln 100,000 Reichsmark für 
die erwähnte Befreiungskirche in Wien. 

— Die Regierung der U. S. 9. ver⸗ 
fauft 3,000,000 Buſhel Weizen in Mes 
rifo unter dem Marftpreid, um den 
Weizenmarft zu ftabilifieren. Zu gleis 
cher Zeit Fauft fie Silber in Merilo zu 
höheren Preiſen, als man e8 auf offe- 
rem Markte faufen könnte, um den 
Münzwert zu ftabilifieren. 


— Der zur Beerdigung Goethes nad) 
Meimar entiandte Korreſpondent der 
2eipziger Beitung berichtete unter ande» 
rem: „Beſonders hat ſich mir der Aus- 
ruf eines Berliners eingeprägt, ber 
dem prunfvollen Leichenbegängnis des 
Dichter beiwohnte. Nachdem der Zug 
an ibm porüber war, rief er: „Wat ma— 
chen fe für eine Bejebenheit mit dem 
Goethe! Det is ja jrade, wie wenn 'n 
vreuß'ſcher Neneral bejraben würde!“ 


A. BUHR H 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadjlakfragen. 

%325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 { 
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Eine aute Gelegenheit 


m Auswahl verichiedener Bil⸗ 
der und Gejcdichtenbücdher für Kinder 
auf Lager. 


Sehr gute deutſche Karten für Weih- 
nadten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 
Muttertag und amdere Gelegenheiten. 

Gejangbüder, Ev. Liederbücher, 
Neufirchener Kalender, Erbauung 
und Unterhaltungsbü er, alles zu 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fi an Abram P. Hooge 
e/o Canadian Mennonite Board of 
lonizatiom, Nofthern, Sat, 





— 








— 





150 Adler Land 


gelegen awiſchen den Unfiedlungen 
arrow und Sarbis, B. G, 
zu verfaufen bis zum 15. März 1089 


THOMAS EDWARDS 


1015 pe. and Granville Street 
Bayview 608, Vancouver, ®. C. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Bertreter N Wittenberg, 
Yarrom, C. 


— — 
ABER N. ER 
HUGO CARSTENS CO. 


Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave., Winnipeg 


Land» und Stabt-Eigentum, Uns» 
und Berlauf, Verficherungen aller 
Urt, gegen Feuer, Automobilunfälle. 
Diebftahl uf. Neifelarten für fämt- 
lihe Schiffs⸗ und Verlehrslinien. 

Nechtöbeibilfe, Iegale Dolumenten, 
Schuldenregelung in Landlontralten. 
Bejorgung bon Shpothelen uſw. 

uskünfte und Vermittelung jeder 
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Suche Anſtellung 


ala „Clerk“ in einem „Store.“ Bin 
ein zuberläfjiger und auch erfahrener 
Verfäufer. 
Unfragen richte man an: Box 12 
e/o Rundſchau Publiſhing Gouſe, 
672 Arlington St., Winnipeg 




















Quartier 
au haben bei Nacht auch bei der 
Woche 
John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 
r — 3 


Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfie Breife, 
Prompte Bedienung. : 
Diene auch beim Umaug. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg? 
z Telephone 95 370 —- } 


Perfönliche Darlehen 


bon $100 bis $1000, Uutomobils 
Finanzierung, Feuers und Hut 
mobil»-Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 
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Alennonitifche Rundſchau 





STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 














Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitijche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katechiamus, ohne den Glaubensartiteln, jhön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Bei Abnayme via 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 331% Prozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 
Ruudſchau BPublifhping House 
672 Arlington Street BWinnipeg, Man., Canada 





Eine große Miennsnitenanfiedlung in Miontana., 


Die mennonitifhe Anſiedlung in_der Fort Peck Nefervation von 
bei Volt und Zujtre, nördlich) von den Stationen Wolf Point bis C 
der größten und bedeutendjten in den Nordweitlihen Staaten. Cie umfaßt einen 
ie enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weiten und ungefähr 15 

ilen nach Norden und Süden. Biele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd-⸗Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men bejtehen aus 320 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
haben jogujagen alles Land unter Kultur. 

Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich) von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Dad Ergebnis ii in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Shwarzbradenini tem jie bor 
einer Mibernte, obawar die Erträge nur gering jind. Es wird auch Yuttergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Horn gezogen. Ale Farmer halten Kühe, Schiveine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Ansiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es 1 dort auch noch — 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Eingelheiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man ſich an: 


E. C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 


Nontana 
Wwego, iſt eine 


alle 








Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt? 
Sürften wir Dich; bitten, e8 zu ermögliden? — Wir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
572 Wrlington ©t., ? Spinnipen, Man., Canada. 


Sch ichide Hiermit für: 
Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
Den Ehriftlichen Jugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50) 


Poſt Office 
Staat oder Probing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Vargeld in regijtriertem Brief oder man 
lege „Banl Draft, „Money Order,“ „Erpreß Money Order” oder „Poſtal 
Note“ ein, (Won den USW. aud) perfönliche Schecks.) Auch fanadifche „RBoft 
Stamps” bürfen als Zahlung geichidt werden. 


Adreſſe ift wie folgt: 





Vitte Brobenummer frei zuzuſchicken. 








Üpdrefie 











mechaniſche fowie „Beby“- 
Urbeit wird mit Garantie 
ausgeführt. 


18. Januar 1939, 


Motoreinſtellung mit 
„Stromberg Viotoscone” 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St., 











— London. Das britiſche Schatzamt 
hat feiner Vefriedigung über die er» 
iten Nefultate feiner Bemühungen, Die 
ſchwankende Währung zu jtügen, Aus— 
drud verliehen. Das Pfund Sterling iſt 
nach der unerivarteten Ankündigung, day 
die Bank von England 8200,000,000 
Pfund Sterling ($934,000,000) an den 
Währungs: Stabilifierungsfonds über: 
getragen hat, im Kurs gejtiegen. 

— Der 76. Kongreß der U. ©, 4, hat 
feine QTätigfeit mit anderer Zufamnıen= 
jeßung als fein Vorgänger aufgenom- 
men, Die Tatfache, daß die Nepublita- 
ner während der legten Wahl beträdht- 
lihe Gewinne erzielten, legt nahe, daß 
die Adminijtration e3 weniger leicht ha— 
ben wird, ihren Willen durchaujeßen, 
namentlich da bverjchiedene prominente 
Mitglieder, melde der Adminijtration 
unfreundlich gegenüberjtehen, wiederge— 
wählt worden find, 

— Slardinal Michael v. Paulhaber, 
Erzbifchof von Münden, hat in feiner 
eriten Predigt feit den Ereignijien vom 
12. November, ald an feinem Palaſt die 
Keniter eingefchlagen wurden, Adolf 
Hitlers „einfache perſönliche Lebenshal— 
tung“ geprieſen. Er lobte die erzieheri— 
ſche Arbeit, die in den Hitler⸗Jugend⸗ 
Organiſationen geleiſtet wird, und vers 
mied jede Anfpielung auf die antijemis 
tiiche Sampagne der Nationaljozialiiten. 

— Neichsführer Adolf Hitler um» 
Joſef Bed, der polniſche Außenminiiter, 
verſuchten in Berchtesgaden in einer 
Stonfereng, Deutichlands und Polens 
oiteuropäifche Politif in Einflang zu 
bringen. 

In Depeihen aus Warfchau heißt es, 
Becks Reife jei der Beginn einer „yros 
ben diplomatifchhen Offenſive,“ die den 
Zweck hat, der Welt zu zeigen, dab Po» 
len jeßt eine Großmacht iſt, entſchloſſen, 
feine Anterefien zu verteidigen, 

— Der britifche Botichafter in Nom, 
der Earl von Perth, wird im April von 
feinem Poſten zurüdtreten. König Georg 
bat Sir Perch Lorraine, der feit 1933 
britifcher Botſchafter in der Türlei war, 
als Nachfolger beftätigt. 

— Rarid. Premier Edouard Daladier 
und fein Außenminifter Georges Bon» 
net eilten in die Deputiertenfammer, 
um einem wahren Aufrubr ein Ende zu 
maden, als Sozialiften und Kommuni—⸗ 
ften verlangten, daß die italienifchen 
Truppen aus Spanien zurüdgezogen 
werden, ebe fie in der Lage find, über 
die frangzöfiiche Grenze zu geben. 

Gabriel Petri, ein kommuniftifcher 
Abgeordneter und erbitterter Feind Da— 
ladiers, führte den Aufruhr herbei mit 
der Rrage, ob Bonnet die Abſicht bat, 
die Abberufung der italienifhen Trup- 
pen zu verlangen, melde jebt an ber 
Infurgentenoffenfive in Katalonien teil- 
nehmen, ehe fie die franzöfiiche Pyre 
näen-Grenge bedrohen fünnen. 

— Berlin. Durch die offizielle deutſche 


Jachrichtenagentur, das DNB, wurden 
die Ver. Staaten informiert, daß feine 
Hoffnung auf Beilerung ‘der deutſch⸗ 
amerikaniſchen Begiehungen beſteht, ſo⸗ 
lange das Staatsdepartement den Ins 
uenjefretär Ickes verteidigt. 3 

Durch diefe Warnung erfuhr das Deuts 
iche Volk zum erjtenmal von der Ableh⸗ 
nung des deutſchen Proteſtes gegen dz— 
Kritik des Innenſekretärs Harold Vi 
an Deutichland. Die deutjche Regierung, 
hatte Anstoß genommen an einer Neben 
die des am 18. Dez, in Clevelan 
hielt; aber der formelle Proteſt Deutſch 
lands wurde vom itellvertretendegg 
Staatöjefretär Sumner Welles abgewie 
fen, 





Zwei Schriften über 


Alenns Simons 
on Corn, Krahn. 

Wer von uns hat nicht ſchon ei 
den Wunſch gehabt das Land zu bei 
in dem Menno Simons lebte und wi 
und bon dem viele unjerer Cr 
einjt oftwärts flüchteten. — € 
fam aus Rußland und ftudierte 4J 
ſchiedenen deutſchen Univerſitäten 
in Amſterdam. Dort hatte er nicht 
Gelegenheit die heutigen Mennon 3 
fennenzulernen, fondern in den 9 
othefen jtudierte er die Schriften Ma 
nos in altholländifcher Eprade, wie Mens 
no und feine Zeitgenoſſen jie trieben ) 
fprachen. Nach einer gründlichen Unt 
ſuchung des Lebens und der Lehre 
Menno, erlangte er al Grund diefer 
beit von der Theologiſchen Fakultät 
Univerfität in Heidelberg den Dottor 
tel, Dieies Buch, das das Ergebnis ſor— 
fältiger Unterjuchungen der Origi 
quellen iit, jollte in feiner mennonitij 
Vibliothef und bei feinem Prediger 
£ebrer fehlen. 

Bor feiner Neife nad) Umerifa, ſch 
der Verfaſſer noch eine vroſchũre 
Menno Simons, Hier find in anſcha 
cher Weiſe für jeden verſtandlich das 
ben und Wirken und die Hauptgeda 
feiner Lehre geichildert. Diejes Bü 
gehört in jede Familie, die den 
Mennos trägt und deutfch lieſt. 

Die erſte Schrift heißt: Menno 
mons (1496—1561). Ein Beitrag 
Geichichte und Theologie der  Taufgefi 
ir — In Leinen, ca. 200 Geiten, 


Die zweite heißt: Menno Gi 
Lebenswert kurz dargeitellt. 24 Seiten 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen durch: 
Rundſchau Bubl. Houſe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Don 





Neu! Achtung! Neul⸗ 


J Schulen und Jugendvereine! 
oſpen und Blüten aus deutſchen— 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
fchönften Weihnachtsgedichte und «Geh 
ipräde für Schule und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reide 
Auswahl der berrlichiten Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I broſchiert 
Preis Band II broſchiert $1.28 
v Band II in fchönem Eins 

1. 


$ 
Die "eier find zu beziehen ur 
. €, Thießen, 409 Cathedral Abe 
innipeg, Man. 
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wie⸗ 





